ik 
Vofener Zeitung 
erſcheint taglich mit Ausnahme 
Montags. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


31. 


In halt. 


Berlin. (Hofnachrichten; Leichenfeier für d. Abg. 
d. 2. Kammer; Hr. v. Weſtphalen: Petitionen aus der 
Beſtimmung d. Verwaltungsraths des 


Deulſchlaud. 
Engelmann; au 
Provinz Poſen au d. 2. Kammer; 
Königreichs Polen; frecher Diebſtahl; Friedr. Wilhelmſtädtiſches Theater; 
Berliner Spaziergänger) Potsdam (elterliche Barbarei); Thorn (Eisgang; 
Gasbeleuchtung; Schwurgericht): Raugard (Batermörderin). 


5 Oeſterreich. Wien (d Orloff'ſchen Punktationen; Aberglaube; 

Pferdefleiſch-Ausſchrotung; Abreiſe d. Kaiſers: Orloff und Budberg) 

Donau-Fürſtenthümer. Von d. Moldau-Walachiſchen Gränze 
(. Kloſterweſen). 

Schweiz. Bern Gum Kouflikt mit Oeſterreich). ; 

Fraukreich. Paris (d. Ruſſ. Geſandten: zur Sendung d. Prinzen 
Napoleon; Hofſache; Obſervatorium; zur Orloff'ſchen Miſſton; Plan zu 
e Europäiſchen Kongreſſe; Vermittlung in d. Oriental. Angelegenheit; 

„Muſſen; Bälle). 

Dänemark. Schleswig (zur Deutſchen Kirchen- und Schulſprache). 

Italien. Genua (Weiſung für Engl. Schiffe; Kroaten; Seiden⸗ 
handel; Holland. Geſchwader). 

Türkei. Konitantinopel (d. vereinigten Flotten) 

Lokales und Provinzielles 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Literatur. 

Landwirthſchaftliches. 

Redaktions⸗Correſpoudenz. 

Berichtigung 

Feuilleton. Der Prophet. — Ein Lebensſtück. (Schluß.) — Der 
Untergang d. Schraubendampfers „Eva.“ 

Anzeigen. 

Handelsberichte. 


Berlin, den 11. Februar. Der praktiſche Arzt, Operateur und 
Geburtshelfer Dr. Karl Kloſe zu Breslau iſt zum Kreis-Phypſikus 
des Landkreiſes Breslau ernannt worden. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt 


geſtern nach Dresden abgereiſt. 


Angekommen: Der Hof-Jägermeifter Graf von Reichen⸗ 
bach, von Hamburg. 8 

Der Erb⸗Truchſetz in der Kurmark Brandenburg, von Gräve⸗ 
nitz, von Queetz. 1 

Abgerelſt: Se. Excellenz der Regierungs- Präſident, Staats. 
Miniſter von Bodelſchwingh, nach Arusberg. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 


Trieſt, den 10. Februar. Nach eingegangenen Nachrichten aus 


Alexandrien vom 1. Februar, iſt das Verbot für Getreideausfuhr fake 
tiſch aufgehoben. — Am 26. Januar war daſelbſt die Preußiſche Fre⸗ 


gatte „Gefion“ und am 3. Februar die Preußiſche Korvette „Merkur“ 
aus Smyrna eingelaufen, während die Preußiſche Dampf⸗Korvette 
„Danzig“ bereits vor einigen Tagen aus dem Pyräus angelangt war. 

London, den 9. Februar, Abends. Die erfolgte Abreiſe des 
Ruſſiſchen Geſandten, Baron von Brunnow erfuhr man hier erſt 


durch eine telegraphiſche Depeſche aus Dower, wo der Baron durch⸗ 


paſſirte. — Die Rekrutirung für Armee und Flotte, fo wie die Kriegs» 
Rüftungen in Dockyards und Zeughäuſern, werden ſehr thätig fortges 
ſetzt. — Das Parlament ift mit inneren Angelegenheiten beſchäftigt. 

Calais, den 9. Februar. Der Ruſſiſche Gefandte Baron von 
Brunn ow iſt heute hier durchgereiſt. 


—— 


Deut ſchland. 
(Berlin, den 10. Februar. Sr. Majeſtät der König nahm 
heut Vormittag im hieſigen Schloſſe die Vorträge mehrerer Min 


Der Prophet. 
Die erſte Aufführung von Meyerbeer's berühmteſten Tonwerk 
5. uns hent bevor; wiewohl wir bereits beim erſten Bekanntwerden des⸗ 
elben in dieſen Blättern, den Inhalt und Verlauf des Werks mitgetheilt 
haben, jo dürfte doch nach jahrelanger Zwiſchenzeit auch jetzt eine Skizze 
der Handlung dieſes großen muſikaliſchen Drama’s zu leichterem Verſtänd⸗ 
niß deſſelben unſern Leſeru nicht unwillkommen fein. 

In einer ländlichen Gegend in der Nähe von Dortrecht eröffnet 
ein Chor der Landleute die Scene. „Bertba,“ Johann's Braut, eilt auf 
deſſen Mutler „Fides“ zu, welche gekommen iſt, fie nach Leyden in das 
Haus ihres Sohnes zu führen. Aber zuvor muß die Einwilligung des 
Gutsherrn Grafen „Oberthal“ in die Heirath erbeten werben; als Beide 
ſich deshalb nach dem Schloſſe hin wenden, erſcheinen 3 Prediger der Wie⸗ 
dertäufer, „Jonas,“ „Mathiſen“ und „Zacharias,“ mit dem Rufe: 

Ad salutarem undam, 
Ad nos venite miseri! 
Ad nos venite populi!“) Bar 

Sie regen das Volk auf, verheißen im Namen Gottes Freiheit, Be⸗ 
fig, Reichthum, Herrſchaft: das zündet bei den Bauern; der Schwindel 
ergreift fie, fie ſtürzen gegen das Schloß: „Den Tyrannen Tod! So 
will's Gott!“ 8 

„Graf Oberthal“ tritt ihn 
gegen. „Bertha“ und „Fides“ 
ſie ziehen zu laſſen. Der Graf, 


en mit Bewaffneten aus dem Schloſſe ent⸗ 
nahen ſich ihm und ſprechen die Bitte aus, 
von „Bertha's“ Jugendreiz zu ſchnöder 
Begierde entſlammt, verſagt ſeine Einwilligung, laßt die Landleute durch 
feine Söldner zurücktreiben und „Bertha, mit „Fides“ ergreifen. So geht 
durch die Schuld der Willkühr des Feudalrechts die Saat der Wiepertäufer 
auf, deren blutige Früchte der düſtere Ruf: Ad nos venite miseri! welcher 
den Chor ſtets durchtönt, nur zu ſehr ahnen läßt. 1 
Der zweite Akt führt uns in das Gaſthaus „Johann's von Leyden“, 
in der Vorſtadt dieſes Ortes. Fröhliches Treiben, inmitten deſſen Johann 
mit ſehnender Hoffnung an die Rückfehr der Mutter denkt, die ihm noch 
heute die geliebte Braut zuführen wird. Da erſcheinen die drei Wieder⸗ 
täufer, und betroffen von der Aehnlichkeit Johann's mit dem wunderthä⸗ 
tigen Bilde des Königs David in Münfter, beſchließen fie, ihn für ihre 
fanatiſchen Pläne zu gewinnen. Johann erzählt ſeinen Traum in letzter 
Nacht, erhaben durch die Mufif ausgedrückt, in welchem er ſich als ges 
frönter Auserwählter des Herrn geſehn; fie dringen um fo mehr in ihn, 
— vergebens, er ſehut ſich nur nach der Liebe Glück. 
Die Wiedertäufer verlaſſen ihn. „Bertha“ ſtürtzt athemlos herein, 
um ſich zu retten vor Verfolger: ihr nach dringt „Oberthal“, fordert 
”) Zur beilbringenden Woge, zu uns kommt, ihr Völker! 


Poſen; Neuſtadt b. P.; Bromberg. 


liſter 


oſener Zeitung. 


Sonntag, den 12 Februar. 
Ü 


Das 

3 Ubvunement 
beträgt viertellahrl. für die Sta d 
Poſen 1 Rthlr. 15 Sgr., für ganz 
Preußen 1 Riblr 4 far. 6 pf. 

Inſerate 

(1 ſgr. 8 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) ſind nur an die Expedi⸗ 

tion zu richten. 
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entgegen, fo daß fle auch ſpäter erſt in die Sitzung der 2. Kammer 
kamen. Auch der Polizeipräſident hielt dem Koͤnige Vortrag Bes 


fanntlich geſchieht dies jeden Dienſtag und Freitag. Frau Prinzeſſin 


von Preußen wird, wie Sie ſchon wiſſen, am Dienſtag Morgen Bet⸗ 
iin verlaſſen und ſich nach Weimar begeben. Der Prinz von Preußen 
begleitet ſeine Gemahlin au den Großherzoglichen Hof, wohnt dort der 
Geburtagsfeiet der Frau Großherzogin Mutter und der Tags darauf 
vom Großherzog veranſtalteten Jagd bei und kehrt alsdaun wieder 
hierher zurück, um, wenn nicht außerordentliche Ereigniſſe ſeine An⸗ 
2 in der Rheinprovinz bedingen, noch einige Zeit bei uns zu 
verweilen. ward Ar Zee - IE 

Bei dem Kriegsminiſter iſt heut Abend großer Empfang. Wie 
ich höre, haben Herrn v. Bonin auch der Prinz und die Prinzeſſin von 
Preußen ihren Beſuch zugedacht. 

Die Leichenfeierlichkeit für den Abg. v. Engelmann in der Niko⸗ 
laikliche wird morgen nicht Nachmittags, ſondern in der angedeuteten 
Weiſe ſchon Vormittags 11 Ubr jtattfinden. Dem Vernehmen nach 
iſt dieſe Abänderung höheren Orts gewuͤuſcht worden. 
| Die 2. Kammer ſetzte in ihrer heutigen Sitzung, die von 10 Uhr 

Vormittags bis Nachmittags 3 Uhr dauerte, die Berathung über die 

Wephäliſche Landgemeinde-Ordnung fort und will dieſelbe in der, 
morgen um 1 Uhr beginnenden Plenar⸗Sitzung beendigen. Auch 
heute machte der Miniſter des Innern wieder die herbe Erfahrung, 
daß die von der Oppoſition beliebten Abänderungen, welche mit den 
Prineipien des Geſetz-Entwurfs im Widerſpruch ſtehen, von einer 
kompakten Majorität durchgeſetze wurden. So wurde auch im . 41, 
der Paſſus, welcher will, daß der Gemeinde-Vorſteher ſich zur chriſtli⸗ 
chen Religion bekennen muß, verworfen, obgleich der Abg. v. Gerlach 
der Verſammfung alle die Gründe vorführte, die für feine Annahme 


für die Streichung, weil er überzeugt ſei, daß man in ſeiner Provinz 
niemals einen Juden zum Gemeinde⸗Vorſteher wählen würde. 

Das Gerücht, daß Herr v. Weſtphalen aus Geſundheitsrückſich⸗ 
ten feine Eutlaſſung nehmen und Herr v. Bodelſchwingh an ſeine 
Stelle treten werde, erhält ſich noch immer. 5 a 

Der zweite Bericht der Petitions⸗Kommiſſion enthält folgende 
Petitionen aus der Provinz Poſen: 

1) Sechs Mühlenmeiſter, Mathias Pukowski, Matrszewsk, 
Leszinski, Urbansti, Ignatz Pukowski und Wilh. Saſſe, 
die angeblich die Junüng zu Neuſtadt a. W. bilden, bitten in einer 
gemeinſchaftlichen Eingabe vom 11. Dezember v. J.: „daß von Seiten 
der Zweiten Kammer bei der hohen Staats-Regierung dahin gewirkt 
werde, daß ihr Grundherr Kannemann ihnen entweder nach einer 


Grundzins erlaſſe.“ a a 
Sie führen in ihrer Eingabe an, daß ſie jährlich reſp. 16, 75 
und 110 Rthlr. Grundzins au ihren Grundherrn Kannemann zu 
Klenka zu entrichten hätten, daß ihre Windmühlen auf ſterilem Sand⸗ 
boden ſtänden, daß dazu weder Acker noch andere Nutznießungen ges 


hörten und jie außer dem Grundzins bedeutende Staats- und Kom⸗ 


munal⸗-Abgaben hätten. 

Sie würden aber durch ihren Grundherrn in ihren Einkommen 
dadurch beeinträchtigt, daß derſelbe nicht nur ſelbſt eine Windmühle 
erbaut habe, ſondern jetzt ſogar eine Dampfmühle anlege, wodurch 
ihre gänzliche Verarmung herbeigeführt werden müſſe. 

Mit Hinblick auf die §§. 27., 28., 37. und 38. der Allgemeinen 
Gewerbe ⸗Orduung vom 17. Januar 1845 und des Geſetzes, betref— 
ſend die auf Mühlen⸗Grundſtücken haftenden Reallaſten vom 11. März 
1650 empfiehlt die Kommiſſion den Uebergang zur Tages Ordnung. 

2) Emilie und Ifabelle Jaroſch, Töchter des am 4. De⸗ 
zember 1819 zu Poſen verſtorbenen Regierungs⸗Hauptkaſſenkaſſirers 


Vertha's Auslieferung von Johann um den Preis des Lebens feiner Mutter. 
lun“ d- Herbelgelhlen®!, die Streitaxt über ihr Haupt geſchwungen; 
da ſtegt die Kindespflicht, (eins der vorzüglichſten Muſikſtücke der ganzen 
Oper,) um der Mutter willen ſchleudert Johann die Geliebte dem Verfol⸗ 
ger zu: — er bleibt allein; da hallt der ſchauerliche Ruf: Ad nos ad sa- 
lutarem undam! hinter der Scene. Die Wiedertäufer erſcheinen von Neuem, 
Johann weiht ſich der Rache durch Gottes ae 11% or 

Im dritten Akt find wir im Lager der Wiedertäufer, deren wilee⸗ 
Weta ge! „Blut, Blut! Opfer will der Herr! Te Deum laudamus! 
in unſer Ohr dröhnen. Im Hintergrunde ein zugefrorener See, auf wel⸗ 
chem Bauern und Bäuerriunen auf Schlitiſchuhen daherfahren, Lebens mit⸗ 
tel bringen und ſich in mannigfachen Windungen und Kreiſen erluſtigen. 
Es wird Nacht, und in das Zelt des Zacharias bringt Jonas einen Ver⸗ 
irrten zu dieſem; er will ihrer Fahne folgen und muß ſchwören, zu raus 
ben und zu morden. Allein A ichlägt lin und man erkennt den 
Grafen „Oberthal“, der zu feinem Vater na iſter | 
(Ein recht effektvoll und Al ausgeführtes Muſikſtück) Man will ihn 
zum Tode führen, doch Johann, dem er Kunde von „Berthaſs“ Leben und 
daß ſie in Münſter ſei, gibt, begnadigt ihn. Schon hatte Reue ſein Herz 
ergriffen, er wollte die Stadt ſchouen nun aber tritt er unter feine Scha⸗ 
ren, beugt eine Horde blutgieriger Empörer zum Gehorſam, erhebt ſich 
und all fein Volk zu ſchwärmeriſch⸗ſchauerlicher Glaubensbegeiſterung und 
bricht auf zum Sturme, während die aufgehende Sonne die Nebel zertheilt 
und die Thürme von Münfter vergoldet. f 

Der vierte Akt verſetzt uns auf den Platz vor dem Dom in Münſter⸗ 
Die Stadt iſt in der Gewalt der Wiedertäufer, Bürger und Krieger bele⸗ 
ben die Scene. Da ſchwankt „Fides“ mühſam daher — fie fleht die Vor⸗ 
übergehenden um Almeſen an (in der trefflich ſchönen Bettelarie), um für 
das Seelenheil des todigeglaubten Sohnes Meſſen leſen zu laſſen. Im 
Pilgerkleide erſcheint „Bertha“ — fie erkennen ſich. „Bertha hofft, den 
Geliebten wiederzufinden, aber ihr entdeckt „Fides“, daß ſie Johanus blut⸗ 
beſpritzten Kleider an ihrer Lagerſtatt gefunden und daß er auf das Gebot 
des Propheten ermordet worden. „Bertha“, von Rachegefühl entbrannt, 
ſchwört dem Prophelen den Tod und eilt hinweg, um in den Palaſt zu 
dringen. ? 

Der Krönungszug naht; im Hintergrunde Domine salvum lac Re- 
gem! und das Volk, das dem „Propheten“ huldigt; im Vordergrunde „Fi⸗ 
des“, die ihn verflucht. Der gekrönte „Johann“ tritt vor. — Der Schrei 
von Fides: „Mein Sohn!“ bringt Alles in furchtbare Bewegung. Johann 
will auf ſie zuſtürzen, Jonas halt ihn, bedeutet ihn, daß ein Wort von 
ihm ihr Tod ſei, und Johann verleugnet ſeine Mutter. 


ſten empört, S Schmach auf 


— 


ſprachen. Einer der Weſtphaͤliſchen Abgeordneten erklärte, er ſtimme 


zu beſtimmenden Taxe ihre Mühlen abkaufe, oder ihnen den hohen 


Münſter zu gelangen ſuchte.“ 


Fides, im Inner⸗ 
ihn, die Wiedertäufer dringen 


Ignatz Jaroſch bitten die Zweite Kammer, „das Hohe Königliche 
Finanz⸗Miniſterium zu veranlaſſen und zu autoriſtren, daß einer jeden 
ein Kapital von 1,500 Rthlr. aus der Staatskaſſe gezahlt, oder einer 
jeden eine Penſion von jährlich 75 Rthlr. bis zu deren Tode bewilligt 
werde.“ 

Petenten führen aus, daß ſie ſich unter dem 18. März 1852 an 
die Königliche Regierung zu Poſen und fpäter auch an das Hohe Fir 
nanz-Miniſterlum gewendet haben. Von beiden genannten Behörden 
ſind ſie jedoch abſchläglich beſchieden worden und haben von der Letz⸗ 
teren außerordentliche Geſchenke von 30, 20 und 10 Rthlr. mit dem 
Beſcheide erhalten, daß weder auf eine Kapitals⸗, noch Penſionszah⸗ 
lung eingegangen werden könne, weil fie ſich in einem arbeitsfähigen 
Alter befänden. 


Die Gründe, welche die Petenten zu ihren vermeintlichen Anſprü⸗ 
chen berechtigen, find folgende: „Ignatz Jaroſch, Vater der Bitt⸗ 
ſtellerinnen, war, wie ſchon erwähnt, Kaſſirer der Regierungs⸗Haupt⸗ 
Kaſſe in Poſen, und erkrankte am 19. Oktober 1819 und verſtarb am 
14. Dezember deſſelben Jahres. Die Kaſſe wurde während der Krank⸗ 
heit des ie. Jaroſch von der Familie unbekannten Perſonen verwal⸗ 
tet. Eine vorgenommene Reviſion der Kaſſe erwies dieſelbe nach Lage 
der Bücher für richtig. Nach dem Ableben des ꝛc. Jaroſch wurde eine 
extraordinaire Reviſion für nöthig befunden, bei welcher ſich angeblich 
bedeutende Defekte vorfanden. Die Wittwe Jaroſch, durch dieſe Nach⸗ 
richt in Schrecken geſetzt, wurde durch Regierungs⸗Beamte veranlaßt, 
theils um die Ehre ihres Mannes zu retten, theils zur Erlangung 
einer angemeſſenen Peuſion ihr ganzes Vermögen einzuzahlen. Sie bee 
ponirte daſſelbe daher in Höhe von 10,446 Rthlr. 25 Sgr., einſchließ⸗ 

lich der Amts⸗Kaution von 1700 Rthlr. — Obgleich ſechs unmündige 
Kinder zurückgeblieben waren, ſo bekümmerte ſich in den erſten Jahren 
das obervormundſchaftliche Gericht gar nicht um dieſe Angelegenheiten. 
Im Jahre 1825 wurde demſelben von der Königlichen Regierung an⸗ 
gezeigt, daß bis dahin die Defekte auf 29,597 Rthlr. ermittelt ſeien. 
Im Jahre 1827 beſchloß endlich das obervormundſchaftliche Gericht die 
Klage wegen Herausgabe der 10,446 Rthlr. 25 Sgr. Die Königliche 
Regierung klagte pro fisco wegen des Defektes und durch Erkeuntniß 
| des Landgerichts vom 4. Juli 1837 wurde die Königliche Regierung 
mit 7186 Rthlr. 21 Sgr. abgewieſen und der Defekt auf 22,140 Rthlr. 
8 Sgr. 9 Pf. feſtgeſtellt, jo daß nach Abzug der eingezahlten Summe 
der Königlichen Regierung noch ein Saldo von 11,963 Rthlr. 48 
9 Pf. verblieb. Da der Defekt nicht in einem wirklichen Means in 
der Kaſſe beſtand, ſondern durch talkulatoriſche Zuſammenſtellung er⸗ 
mittelt war und die Sachwalter der Erben zum Theil noch ganz un⸗ 
begründete Forderungen an die Königliche Regierung machten, ferner 
der Prozeß per decretum zum mündlichen Verfahren verwieſen, das 
Gericht aber doch zur Annahme einer ſchriftlichen Klagebeantwortung 
genöthigt war, ſo wurde die Sache, wie im Erkenutniſſe e 
geben wird, außerordentlich verdunkelt. Se. Maſeſtät der hochſelige 
König bewilligte der Wittwe Jaroſch im Jahre 1839 eine jährliche 
Penſion von 150 Rthlr., von welcher die Wittwe und die beiden Töch⸗ 
ter, welche ſich mit Handarbeiten beſchaͤftigten, bis zu deren Tode, 
welcher 1852 erfolgte, kümmerlich lebten. Jetzt ſtehen die Petenten in 
einem Alter von einigen 40 Jahren und geben an, ſich in der hilfe 
loſeſten Lage zu befinden, und hoffen dieſelbe durch die Zweite Kam⸗ 
mer erträglicher gemacht zu ſehen.“ f N f 
Jedenfalls kann nicht verkannt werden, daß durch die ſofortige 
Einzahlung des ganzen Vermögens der Wittwe Jaxoſch im Betrage 
von 10,446 Rthlr. 25 Sgr. der Staatskaſſe ein bedeutender Vortheil 
erwachſen iſt, da dieſelbe, wenn fie ſich dem Anſinnen widerſetzt hätte, 
bis zur Publikation des letzten Erkenntniſſes, alſo 17 Jahre hindurch, 
im Genuſſe des Vermögens geblieben wäre. 
Wenn nun auch die hülfsbedürftige Lage der Petenten Berückſich⸗ 


wüthend auf fie ein, — wie ſoll er fie retten? Da zuckt ein Blitz durch 
feine Seele: Liebe um Liebe, Opfer um Opfer! — darauf baut er feinen 
Entſchluß. Mit Hoheit tritt er ſchützend auf fie zu. „Sie ſpricht im Wahn⸗ 
ſinn!“ ruft er aus, „nur ein Wunder kann ihr Geiſtesklarheit wiederge⸗ 
ben!“ Er nähert ſich ihr, legt die Hände auf ihre Stirn, und mit bedeu⸗ 
tungsvollem Blicke bewegt er ihr ganzes Inneres, fo daß fie halb unwill⸗ 
kürlich auf die Kniee ſinkt. „Liebteſt Du Deinen Sohn? Wohlan! fo fie 
auf mich — und Ihr, ſtoßt mich nieder, wenn ich ihr Sohn bin Bin i 
Dein Sohn?“ Die Wiedertäufer zücken auf ſeinen Wink ihre Dolche auf 
feine Bruſt. „Nein!“ ruft in entſetzlicher Angſt „Fides“, „er iſt nicht mein 
Sohn!“ Und das Volk ſtaunt ob des Wunders, während das Domine 
salvum fae Regem! von Neuem ertönt. — Dieſer ganze Akt iſt eine fort⸗ 
laufende Reihe höchſt melddioſer Muſikſtücke. 2 2 
Im fünften Akt ſehen wir „Fides“ als Gefangene in einem unterir⸗ 
diſchen Gewölbe des Schloſſes zu Münſter. „Johann“ kommt zu ihr; ſie 
ſind allein. Die Mutter fordert ihr Recht wieder, der Sohn beugt ſeine 
Kuiee vor ihr und fleht um Vergebung. Nach zürnenden Vorwürfen ſucht 
fie ihn zur Reue, zu Gott zurück zu führen. Es gelingt ihr. Da tritt 
„Bertha“ in das Gewölbe; ihr hat ein Verwandter verrathen, daß hier 
eine Maſſe Pulver an heimlicher Stelle aufbewahrt werde. Ihr En uß 
it, den Propheten mit dem Palaſt in die Luft u ſprengen. Freudig er⸗ 
kennt ſie Fides und ihren Geliebten; doch flucht ſie dem Propheten, 8. 
aber, auf Fides Mahnung, der Rache, und alle drei wollen en ber 
ſchon umrankt Verrath den gekrönten König; ein Hauptmann, if dies 
und ſpricht: „Zerſchmettere Deine Feinde, o göttlicher 285578 uf die⸗ 
ſes Wort fällt die Binde von Bertha's Augen, die gräßliche ahrheit ver⸗ 
nichtet ihr Daſein, le ſtößt ſich den Dolch in dle u „Johann“ über: 
giebt feine Mutter dem Schutze treu gebliebener ſch 2 und eilt hinauf, 
den Verrath zu ſtrafen. (Hier in dem Terzelt 11 en Johann, Fides und 
Bertha bildet die Muſik den Kulminationspün choͤner und ergreifender 


muſikaliſcher Effekte.) „Johann“ fein letztes Bachanal. Mitten 


n der Schlußſcene feiert N 8 
in die wöſt Fade die Berräther, an ihrer Spitze Jonas, Jacha⸗ 


rias, Oberthal, herein: „Gemorder den Propheten“ Der aber richtet ſich 
ſtolz n 5 ihnen zu „Mit den eiſernen Pforten ſchließe ſich das 
Grab über Euch! — Ihr fallt mit mir!“ — Unterirdiſches Gedröhne, 
Rauch, Krachen des geſprengten Gewölbes; Flammen leuchten auf, Mauern 
brechen zuſammen; — eine Frauengeſtalt mit fliegendem Haar und blut 
gem Gewande ſtürzt au den range zu. „Meine Mutter!“ ruft er, 
und ch umſchlungen haltend, verſinken ſie untet den Trümmern des bren⸗ 
nenden Palaſtes. 
— — 4 
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tigung verdienen möchte, fo beantragt die Kommiſſion deunoch die 
Tagesordnung, weil der Gegenſtand durch rechtskräftiges Erkenntniß 
erledigt, und daher nur der Allerhöchſten Gnade eine etwaige weitere 
Entſchließung anheimzuſtellen iſt. 

3) Der der Kammer ſchon mehrfach bekannte Johann Przy⸗ 
bylski aus Poſen wendet ſich wiederum in zwei Schriftſtücken vom 
29. Dezember v. J. und 18. Januar d. J. an dieſelbe, die als Peti⸗ 
tionen ſchon aus dem Grunde nicht betrachtet werden können, weil ein 
Petitum fehlt. Er ergeht ſich in ſeinen von groben Injurien wider 
Mitglieder der 2. Kammer ſtrotzenden Skriptis in einer Kritik über 
verſchiedene Geſetze und ſchlägt Abänderungen derſelben vor. 

Wenn nun auch gelinde geſagt, die vorliegenden ſeltſam entwickel— 
ten Anſichten des Verfaſſers Alles übertreffen, was bisher aus der 
Feder deſſelben gefloſſen iſt, der Vortrag und nicht recipirte Sprach 
gebrauch wohl augethan fein dürfte, die gerichtliche Unterſuchung ges 
gen denſelben zu beantragen, ſo iſt die Kommiſſion dennoch einſtim⸗ 
mig der Anſicht geweſen, der Kammer den Uebergang zur Tages-Ord—⸗ 
nung zu empfehlen, indem gegenwärtig die Zurechnungsfähigkeit des 
Schriftſtellers ſehr in Frage gezogen werden muß. 

4) Bereits in der vorjährigen Seſſion reichten 36 Koloniſten zu 
Ludwikowo, Kreis Schubin, eine nur von dem Ortsrichter 
„ unterzeichnete Petition der Kammer ein, worin ſie ſich über 
ein in der Weider und Dienftablöfungs: Sache von Ludwikowo, von 
der General⸗Kommiſſion in Poſen ergangenes Erkenntniß vom 7. De⸗ 
zember 1852 beſchwerten, da der Separations-Rezeß auch von Seiten 
der ſich weigernden Petenten für vollzogen erachtet worden war, und 
baten 1) die Umformung des entworfenen Rezeſſes anzuordnen; 2) die 
Koſten des angeſtrengten Prozeſſes niederzuſchlagen. Dieſe Petition be⸗ 
findet ſich in dem ſiebenten Berichte der Petitions-Kommiſſion sub Nr. 6. 

Die Kommiſſion beſchloß damals den Uebergang zur Tages-Ord⸗ 
nung vorzuſchlagen, da die Sache in dem geordneten Rechtswege ent— 
ſchieden ſei. Genannte Petition iſt gegenwärtig wieder eingereicht. Die 
Kommiſſion glaubt daher auch dieſes Mal den Uebergang zur Tages- 
Ordnung vorſchlagen zu müſſen, da nova nicht angeführt ſind. 

Berlin, den 10. Februar. Laut einer hier eingegangenen amt⸗ 
lichen Mittheilung hat der Verwaltungs ⸗Rath des König⸗ 
reichs Polen in Bezug auf das Getreide-Ausfuhr- Verbot (wie ber 
reits in der Poſ. Ztg. erwähnt) nunmehr beſtimmt: 

1) Daß die Preußiſchen Kaufleute, welche auf Grund abgeſchloſ⸗ 
ſener Kontrakte, vor der Bekanntmachung des Getreide-Ausfuhr-Ver⸗ 
bots, die Geſtattung der Ausfuhr des früher aufgekauften Getreides 
beanſpruchen zu konnen glauben, ſich an die Regierungs-Kommiſſion 
des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten, unter Beifügung aller 
Beweisſtücke, die darthun, daß das Getreide vor Erlaſſung des Aus⸗ 
fuhr⸗Verbots aufgekauft worden, zu wenden haben. a 

2) Daß dieſelbe nach der ſtattgefundenen Prüfung jener Beweis⸗ 
ſtücke, ſobald fie die Ueberzeugung gewonnen, daß die Betheiligten die 
Kaufkontrakte vor der Etlaſſung der Verordnung des Verwaltungs- 
raths vom 8./ 20. Dezember v. J. abgeſchloſſen, die Zollabtheilung 
in der Kanzlei des Statthalters hiervon zu dem Zwecke in Kenntniß 
ſetzen wird, damit die betreffende Zoll⸗Kammer die angegebene Quan⸗ 
tität Getreide durchlaſſe. | 
Behufs Ausführung dieſes Beſchluſſes hat die Regierungs-Kom⸗ 


iſſion nachſtehende Ordnung vorgeſchrieben, nach welcher die Ber 
Me Mi ns sus ces eb. ver Oeltelbes nachzuſuchen haben: 


1) Betheiligte, die das Recht beanſpruchen, auf Grund abge— 
ſchloſſener Kontrakte vor dem Ausfuhrverbote, Getreide auszuführen, 
müſſen alle Beweiſe, die darüber eine Ueberzeugung gewähren, daß 
die Kontrakte abgeſchloſſen worden, dem Kreisvorſteher; in deſſen Be: 
en Güter belegen find, wo das Getreide gekauft worden, ein⸗ 
reichen. 

2) Nachdem der Kreisvorſteher die Beweisſtücke geprüft und die 
perfönliche oder amtliche Ueberzeugung durch protofollarifche Verneh- 
mungen der benachbarten Gemeinde⸗Woyts in dieſer Beziehung ges 
wonnen, ertheilt er den Betheiligten ſpezielle Zeugniſſe über jede Gat- 
tung des vor dem ergangenen Verbote aufgekauften Getreides und 
wann der Kontrakt geſchloſſen worden, wie viel hiervon gegenwärtig 
nach dem Auslande ausgeführt werden ſoll, wann und durch welche 
reſp. Zollkammer? 

3) Dieſes mit den Beweisſtücken ad J. unterſtützte Zeugniß muß 
der Betheiligte mittelſt Vorſtellung der Regierungs-Kommiſſion des 
Innern einreichen, welche, nachdem ſie die Beweisſtücke als genügend 
befunden, die Erlaubniß zur Ausſuhr der namhaft gemachten Ger 
treide-Gattungen und Quantitäten ertheilt. (St.⸗Anz) 

— Der „St. A.“ enthält folgende Allerhöchite Kabinets Ordre: 
„Auf den Bericht des Staatsminiſteriums vom 5. d. M. will Ich den 
freien Standesherrn in Schleſien Hans Heinrich Grafen von Hoch- 
berg, und demnächſt ſeinen jedesmaligen Nachfolger im Beſitz der freien 
Staändesherrſchaft Pie, ſofern derſelbe in männlicher Linie aus rechte 
mäßiger Ehe von ihm abſtammt, unter dem Titel eines „Fürſten von 


Ein Lebensſtück. 
i (Schluß ans Nr. 3.) 

„Er ſetzte ſich wieder, „Du biſt aufgeregt!“ fagie er. „Was haft du, 
Stefan?“ „Ich? Bah!“ rief ich wild und ſchlug mit dem Degen, den ich 
us und nach bei der Spielerei unwillkürlich ganz entblößt Hatte, auf das 

opha. „Ich? Ei was meinſt du, wer tuhig bleibt, wenn man kaum er⸗ 
fahren, daß die Frau eine Betrügerin iſt und die Ehre Deſſen an den 
Pranger ſtellt, der ſo dumm war, ſie ihr Jahre lang anzuvertrauen? Was 
meinſt du, wenn man eben die Beweiſe von ſolchem Verrath erhalten, — 
wie ſchafsmäßig ruhig ſoll man denn bleiben?“ „Was?“ ſtammelte er — 
„ich verſtehe dich kaum — Hermine — deine Frau — betrügt dich?“ — 
„Ja und tauſendmal Ja!“ ſchrie ich und ſprang auf. „Aber dei dem Sa⸗ 
tan ich rache meine Ehre! All euer Blut ſoll ſie mir rein waſchen!“ Und 
ſo ſtieß ich den Degen in das Polſter des Sophas, fo ſtark, fo gewaltig, 
daß er tief eindrang und in der Mitte wie Glas zerſprang.“ 

„Es war wie ein dumpfer Schrei, der durchs Zimmer bebte. Er war 
wsd klammerte ſich aber leichenblaß an ſeinen Stuhl und ſtand 
wie to 

„Da kam ich 


zu mir ſelbſt. Die Wuth und der Grimm waren fort. 
Ich wußte nur noch von raſender Verachtung. Ich trat zu ihm, ich ſchlug 
ihn mit dem Stumpf meines Degens über den Rücken. „Feiger Schurke,“ 
ſprach ich, „haft du denn kein Piſtol, das du mir oder dir vor den Kopf 
knallſt! Bfui! Und um den ward ich aufgegeben!“ Er regte ſich nicht, er 
ſtand wie leblos, wie leblos ſtarrten mich ſeine Augen an. Da ging ich 
hin, nahm den Mantel um, ſetzte die Müge auf, verließ Zimmer und Haus 
und kehrte mit Kurt, der mich erwartet, in meine Wobnung zurück.“ 
„Paß auf,“ ſagte ich zu Kurt, „was und wer da kommt, wird mir 
gemeldet. Ohne mein Wiſſen kommt Niemand herein, ohne mein Wiſſen 
geht Niemand hinaus. Verſtanden?“ b e 
— as ſprach ich. Er nickte. Ich ging in mein Zimmer und ließ 
das zu mir herüber bringen. Dazu ſetzte ich mich 


ind in feinem Betichen 
nieder. x 
„Es mochten vielleicht zwei Stunden vergangen fein, als ein Wagen 
vorfuhr. Gleich darauf trat Kurt herein. „Die gnädige Frau!“ ſagte er, 
ließ meine Frau in mein Zimmer treten und übergab mir einen Brief vom 
Oberſten. Ich deutete ihm mit der Hand zum Gehen. Erſchrocken und vers | 
> 1 


er 


„Zu Befehl!“ verſetzte er. „Und nun 


Pleß“, und mit dem Prädikate „Fürftliche Gnaden“ in den Fürſten⸗ 
ſtand erheben, auch der genannten Standesherrſchaft, ſo lauge ſie im 
ungetheilten Beſitz des Grafen von Hochberg und ſeiner ehelichen männ— 
lichen Nachkommen ſich befinden wird, die Eigenſchaft eines Fürſten⸗ 
thums, unter Verleihung einer Virilſtimme auf dem Schleſiſchen Pros 


vinzial⸗Landtage, jedoch mit der Bedingung beilegen, daß die Aus- 


übung der der Standesherrſchaft Fürſtenſtein verliehenen Kuriatſtimme 
ruht, ſo lange die beiden in Rede ſtehenden Standesherrſchaften in 
einer Hand vereinigt ſind. Indem Ich dem Staats-Miniſterium 
anheimgebe, hiernach das weiter Erforderliche zu veranlaſſen, geneh— 
mige Ich zugleich, daß die erfolgte Standeserhoͤhung und Verleihung 
ber Virilſtimme durch die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht und in Vollziehung geſetzt werde. 

Berlin, den 21. Februar 1848. Friedrich Wilhelm.“ 

— Ein höoͤchſt frecher Diebſtahl iſt geſtern Abend hier verübt wor⸗ 
den. Die Leiche des verſtorbenen Haus⸗JIunſpektors Tack war in einem 
im Erdgeſchoß des Opernhauſes belegenen Zimmer bei geöffnetem Feu— 
ſter ausgeſtellt worden. Neben der Leiche ſtanden zwei Wachskerzen 
in zwei ſchweren ſilbernen Leuchtern. Einer dieſer werthvollen Leuch— 
ter iſt in der Stunde der Abenddämmerung durch einen frechen Dieb 
entwendet worden, welcher vermuthlich fo dreiſt geweſen it, in dieſer 
belebten Gegend durch das offene Feuſter einzuſteigen. 

— Das Luſtſpiel: „Der alte Fritz und feine Zeit“ von 
Ed. Boas, welches nach der erſten Aufführung in Folge behördlicher 


Anordnung reponirt werden mußte, iſt ſo eben auf Allerhöchſten Spe⸗ 


cialbefehl Sr. Majeſtät des Königs dem Friedrich-Wilhelmſtädter 
Theater aufzuführen wieder geſtattet worden. 

— Ueber ein oft genanntes Berliner Stadtviertel giebt der Spa⸗ 
zirgänger der Krzztg folgende Auskunft: Links zwiſchen dem Ro⸗ 
ſenthaler und dem Hamburger Thore außerhalb der Stadtmauer liegt 
eine Vorſtadt, das „Voigtland“ genannt. Woher dieſer Name? 
Wir wollen einen Gelehrten fragen, den weiland Ordens „Rath 
A. B. König, welcher im fünften Theile ſeiner hiſtoriſchen Schilde— 
rung von Berlin (1798) ſchreibt: 

„Im Juni 1752 wurden die Erweiterungen Berlins in der Ge— 


gend des Hamburger Thores vorgenommen und zu dieſem Behuf den 


12. das vor gedachtem Thore bisher geſtandene Hochgericht abge— 
brochen und in die Nachbarſchaft des Weddings verlegt (wo es in 
neueſter Zeit beim Eiſenbahn-Bau der Erde gleichgemacht worden.) 
Dies geſchah mit feierlichen Aufzuͤgen der Gewerke, fo dabei zu thun 
hatten. Es entſtand darauf das jetzige neue Voigtland, und zwar 
aus folgender Urſache: Weil die Maurer und Bauleute ſonſt ge— 
wöhnlich um das Frühjahr aus dem Voigtländifchen nach Ber: 
lin kamen, den Sommer hier arbeiteten, bei eingefalleuer ſchlechter 
Witterung aber mit ihrem Jahresverdienſte in ihr Vaterland zuriick 
kehrten und ſolchen nebſt den Ihrigen verzehrten, fo wurde darauf Be⸗ 
dacht genommen. Der König Friedrich II. wollte ſowohl dieſe Leute, 
als auch das Geld zurückbehalten, ſuchte ihnen daher Wohnungen zu 
verſchaffen, damit ſie künftig der Beſchwerlichkeit des Hin⸗ und Her⸗ 
reiſeus überhoben fein möchten, auch ihr Verdienſtkim Lande bliebe. 
Ob dadurch viel gewonnen worden iſt, kann man wohl ſchwerlich 
nachweiſen.“ 

Schon aus dieſer diplomatiſchen Bemerkung des Ordensrathes 


geht hervor, daß jene Kolonie (anfänglich vier lange Reihen Häuſer 
mit dazwiſchen gelegenen Gärten) nicht zur Blüthe der Berliner Be- 


völkerung gerechnet worden. Doch iſt namentlich in neueſter Zeit viel 
zur ſittlichen Hebung der Bewohner jener Vorſtadt geſchehen, und die 
Schilderungen, welche Berliner Romanſchreiber im Geſchmacke der 
„Myſterien von Paris“ davon gemacht, ſind daher ungleich mehr Dich— 
tung als Wahrheit. Dort nun, mitten im „Voigtlande“, lebte in den 
zwanziger Jahren, um, wie er ſagte, „das Volk zu ſtudiren“, ein Ber— 
liner Schriftſteller, der feiner Zeit viel geleſen wurde und ſowohl durch 
ſein Talent wie durch ſeine Originalität ſich auszeichnete. Julius 
von Voß gehörte zu jenen Literaten, welche in unſeren Tagen immer 
ſeltener werden. Es gab eine Zeit in Deutſchland, wo man ſich das 
„Genie“ durchaus nicht anders als mit zerriſſenen Kleidern und nie— 
dergetretenen Stiefeln denken konnte. Man trug abſichtlich einen Gy: 
nismus auch äußerlich zur Schau, den man heute um ſo mehr ver— 
birgt, je mehr man ihn innerlich zu einer gewiſſen Höhe getrieben hat. 
Uufere modernen Dichter kokettiren zwar gern mit einer gewiſſen Zer⸗ 


riſſenheit des Gemüths, aber ihre äußere Erſcheinung, ihre feine Klei— 


dung, ihre weiße Wäſche verräth nichts davon. Julius von Voß 
trieb dagegen den Cynismus bis zur äußerſten Gränze. Seine Ver— 
haͤltniſſe waren, trotz der großen Verbreitung feiner zahlloſen Schriften 
nichts weniger als glänzend. Er beſaß im höchſten Grade die Kunſt, 
ſchnell mit ſeinem Gelde fertig zu werden, und war er damit fertig, 
ſo fing er ein neues Buch an und vollendete, um wieder zu Gelde zu 
kommen, mit einer Schnelligkeit, gegen die ſelbſt Alerander Dumas 
als Schnecke erſcheint. Wie Ovid in der Verbannung unter den 
Seythen, jo lebte der moderne Dichter unter den damaligen „Voigt— 


wundert war ich übrigens gar ı 


egnete ich, „du 
0 


gingeſt fürs Erſte außer La llen dir nicht 
l * 
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ländern“. Sein Bett war zugleich fein Arbeitstiſch. Er ſchrieb auf 
demſelben feine unzähligen Luſtſpiele und humoriſtiſchen Schriften. 
Julius von Voß war der erſte Berliner Lokaldichter, welcher das 
Volksleben in der Reſidenz nicht ohne Witz und Laune ſchilderte. Ein 
Heer von Nachtretern iſt ihm ſeitdem gefolgt. Die Studien zu ſeinen 
Arbeiten lagen vor ſeiner Thür. Er brauchte nur den Kopf zum Fen⸗ 
ſter hinauszuſtrecken, um die Originale für ſeine Schilderungen zu fin⸗ 
den. Einmal beſuchte Karl von Holtei den bekannten und doch 
ſchon bei Lebzeiten verſchollenen Dichter des „Magiſter Lämmermeier.“ 
Da es in der ärmlichen Wohnſtube an einem haltbaren Stuhl fehlte, 
jo lud ihn der Diogenes des „Voigtlandes“ ein, auf feinem Bette 
Platz zu nehmen. — Niemand lieſt heut zu Lage noch feine Schriften, 
und dennoch beſaß Julius von Voß ein bedeutendes Talent. Unter 
beſſeren und geregelteren Verhältniſſen wäre er vielleicht ein trefflich er 
Volksſchriftſteller geworden. Er ging an der foreirten Genialltat, an 
ſeinem, wenigſtens anfänglich, mehr erkünſtelten als natürlichen Cy— 
nismus zu Grunde. Die ſatyriſche Ader, die ihm innewohnte, trieb 
ihn aus feiner militairiſchen Laufbahn, in welcher er, der zuletzt fo 
bitter Darbende, zu Thorn im Poſniſchen Feldzuge eine Kriegskaſſe 
von anderthalb Millionen Thalern gerettet hatte. Man erzählt 
als er feinen Abſchied genommen, habe er an den Kuöpfen feines 
Rockes abgezählt: ob er fortan Schauſpieler oder bloß Spieler 
oder Schriftſteller werden ſolle. Der letzte Knopf ſtimmte für den 
Schriftſteller; und ſo griff Voß zur Feder und ſchrieb, ſo lauge 
er Dinte und Papier batte. Heut zu Tage hätte er wahrſchein⸗ 
lich den Pſychographen um feinen zukünftigen Beruf befragt. Das 
bei war er von einer unverwüſtlichen Gutmüthigkeit und theilte dect. 
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ſelten den letzten Groſchen mit Einem, der ihn um einen Sechſer a 


ſprach. Wenn er ſich Vorſchuß von ſeinem Verleger, den er ſeinen 
„Feind“ nannte, weil dieſer zuletzt nicht mehr als 10 Sgr. auf ein⸗ 
mal vorſchießen wollte, geholt hatte, fo kaufte er ſich das Nothwen⸗ 
digſte und für den Reſt eine Anzahl Semmeln, welche er dann zu 
Haufe zum Fenſter hinaus warf, ſich wie ein Kind freuend über „die 
Katzbalgerei des jungen Voigtlandes“ unter feinem Fenſter. Julius- 
von Voß, der 1832 an der Cholera geſtorben, gehört zu den Ori— 
ginalen des damaligen Berlius und zu jenen abſonderlichen Charak— 
teren, von denen der Dichter ſagt: „Es muß auch ſolche Känze geben.“ 
Potsdam, den 5. Februar. Hier hat ſich ein entſetzliches 
Beiſpiel elterlicher Barbarei ereignet. Ein hieſiger Tagelöhner war 
Wittwer geworden und hatte wieder geheirathet. Aus erſter Ehe hatte 
er einen vierjährigen Sohn, der ſchon ſeit längerer Zeit von den Eltern 
gemißhandelt worden war. Die Hausgenoſſen hatten öfter die wim⸗ 
mernde Stimme des Kindes in der Stube des Arbeiters gehört; aber 
auf ihre Erkundigung ſtets grobe ausweichende Autworten erhalten. 
Indeß war die Frau mit einem Kinde niedergekommen. Es wurde 
die Hebamme Fiſcher zugezogen. Dieſe fand denn in einem Ver— 
ſchlage hinter dem Ofen den faſt ſterbenden Knaben und erkannte fo- 
gleich, daß er im hohen Grade verwahrloſet worden war. Sie machte 
der Polizei davon Anzeige und das Kind wurde ſogleich in das Armen⸗ 
haus⸗-Lazareth gebracht und ärztlich behandelt, wo es aber ſtarb. Die 
Leichenöffnung ergab, daß es aus Mangel an Nahrung verhungert 
ſei. Der Mann wurde bei der Eröffnung der Unterfuchung verhaftet, 
die Frau konnte wegen ihres Wochenbettes noch nicht feſtgeſetzt werden. 
i (Spen. Zig.) 
T Thorn, den 9. Februar. Seit geſtern Nachmirtag 4 Ihr 
begann das Eis auf der Weichſel bei einem Waſſerſtande von nicht 
vollen 6 Fuß zu treiben. Obſchon dies Ereigniß gewöhnlich erſt um 
Mitte a. M. eintritt, ſo überraſchte es nicht, man war hier auf daſ— 
ſelbe in Folge aus Warſchau eingegangener Nachrichten, wo das Eis 
früher als bei uns in Bewegung gerieth, durch das anhaltend flaue 
Wetter und das Steigen des Waſſers vorbereitet. Die Brücke war 
recht zeitig abgedeckt worden. Den größten Theil der Brückenjoche 
warf die andräugende Eisfläche mit dem erſten Stoß um. Der unmit⸗ 
telbare Verkehr mit dem jenfeitigen Ufer iſt für längere Zeit aufgeho— 
ben und der mittelbare dagegen durch eine Fähre hergeſtellt und bis 
jetzt durch den Eisgang noch nicht unterbrochen worden. Die Beſor— 
gung der Poſt nach Bromberg, Poſen u. ſ. w. erlitt am Tage keine 
Störung, indeſſen hat das Poſtamt es für nothwendig erachtet auf 
dem jenſeitigen Ufer eine Erpedition zu errichten, von wo aus die Pos 
ſten zu den feſtpeſetzten Stunden expedirt werden. Ein Unglück, oder 
einen Schaden, die erwähnte Zertrümmung der Brücken joche aus ge⸗ 
nommen, hat der Eisgang bis jetzt nicht herbeigeführt. — Behufs der 
Einrichtung der Gasbeleuchtung für unſere Stadt beſichtigte in dieſen 
Tagen das ſtädtiſche Terrain der Direktor der Gas- Anftalt in Pots— 
dam, Herr Kühnell. Sein mündliches Gutachten über das Unter: 
nehmen lautete hochſt günſtig und dürfte ſich die Flamme pro Stunde 
auf 2 bis höchſtens 3 Pf. kalkutiren. Da die ausführlichen Anfchläge 
verſprochenermaßen von dem Genannten in 1 Wochen eintreffen wer 
den, fo hofft man, daß die Gasbeleuchtung ſchon dieſes Jahr werde 
vollſtändig hergeſtellt werden können. — Das Schwurgericht wird- 
ehlen.“ „Ich danke,“ verſetzte fie kühl. „Ich wuͤnſche doch i ns 
u bleiben, um Eugen zu fehen, und das Weitere . tie 
wegen unſeres fpäteren Lebens zu beſprechen.“ * 
„Ich lachte hell auf. „Du denkſt —“ rief ich. „Allerdinga,“ . 
brach ſie mich. „Da ich ihn liebe, “Mr du ee 2 4 
einzigen Unrechts an, daß ich dir das, feig und ſchwach geung, nicht längſt 
eingeſtand! — fo werde ich, ſobald wir geſchieden find, natürlicherweiſe 
ihm folgen.“ „Als was?“ fragte ich höhniſch. „Möchteſt du etwa Ein- 
ſpruch gegen unſere Verheirathung erheben?” fragte fie ebeuſo entgegen. 
„Theils ich, theils die Verhaͤltniſſe!“ ſprach ich. „Du zeigſt nur wie ſinn⸗ 
los du biſt. Exrſtens iſt es ziemlich wahrſcheinlich, daß der Major, wenn 
er wieder zur Beſinnung gekommen, von mir Genugthnung verlangen und 
gewiß, daß er fie erhalten wird. Mindeſteus eben jo wahrſcheinlich it, 
daß ich ihn tobt zu ſchießen wünſche und dieſen Wunſch erfüllt ſehn werde. 
Denn der alte Gott lebt noch! Zweitens, wenn das auch nicht geſchieht, 
— mochte er ſich doch, ſo viel ich ihn kenne, bedenken, bever er dich zur 
Frau nimmt. Du fennit unſer Einen noch nicht, mein Schag. Man liebt 
wohl eine Frau, man tändelt mit ihr und redet ihr Gott weiß was Alles 
vor, aber nur fo lange fie eines Andern iſt. Denn fie ſelbſt in die Che 
zu nehmen, wird man zweimal erwägen und dann unterlaſſen, da man 
dort etwas anders, ein wenig, mehr oder weniger, wie du willſt, erwartet 
und verlangt. Was zum Spiele gut iſt, iſt's darum noch nicht für's Le⸗ 
ben. So denken wir. Wir ſind einmal Egoiſten und in Betreff unferer 
Ehre — wenn wir die haben — etwas itzlich.“ 
„Sie war ſehr blaß. „Ja,“ ſa 8 fo wäre —! Aehn⸗ 
g fel, each daß; nber To "Bolt mil, wart Gagen dich Tor — „he 
er kein Schwächling geworden — ſicher!“ gaͤd ich zur Antwort: „Genug,“ 
ſprach ſie und wandte ſich zum Gehen. „Ich werde morgen zu meiner 
a fahren und des Weitern harren. Adlen.“ „Adieu!“ erwiderte ich. 
„Gleich darauf brachte mir ein Freund Eugens Forderung. „Er ver⸗ 
weigert aber die Angabe eines Grundes,“ meinte dieſer, „und daher —“ 
„Unnöthig!“ antwortete ich. „Wir kennen unſere Gründe und ich acceptire.“ 


„Wir lagen Beide Monate lang an unſern Wunden darnieder, Als i 
aufkam, fand ich die Ordre zu meiner Verſetzung nach G., kam aber um * 
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und die Beiträge an die Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu bezahlen. Die 


lagen. Sachen von mehr als lokalem Intereſſe ſind 
un vorgekommen. Eine beſondere Erwähnung verdient der Umſtand, 
daß die meiſten Angeklagten ganz, oder theilweiſe die ihnen zur Laſt 
gelegte Schuld freiwillig bekannten und die Seitens des Gerichtshofes 
verhängten Strafen ſehr milde ausgefallen ſind. | 
Naugard, den 7. Februar. Am heutigen Morgen um 72 Uhr 
iſt die Ehefrau des Nagelſchmied Baſch, Wilhelmine, geb. Bonſow, 
wegen des an ihrem Vater begangenen Giftmordes, auf dem Hofe 
des hieſigen Zuchthauſes mit dem Beil hingerichtet worden. — Die 
verehelichte Nageiſchied Baſch zu Regenwalde bezüchtigte im Januar 
1852 ihren Ehemann, daß er ihren am 17. April 1848 verſtorbenen 
Vater, den Muller Bonſow, welcher ſich in ihrem Hauſe aufgehalten 
hatte, durch Vergiftung ums Leben gebracht habe. Die Leiche des 
Bonſow wurde ausgegraben und obduzirt, und durch die chemiſche 
An aloſe wurde feſtgeſtellt, das der Bonſow an Arſenik-Vergiftung gez 
Norden war. Der Nagelſchmied Baſch wurde verhaftet und beſchul⸗ 
digte nun ſeine Ehefrau, daß ſie ſelbſt ihrem Vater das Gift beige— 
bracht habe; die derehelichte Baſch wurde ebenfalls zur Unterſuchung 
gezogen und nahm nunmehr ihre frühere Beſchuldigung gegen ihren 
Ebemann zurück, indem ſie behauptete, daß ihr Vater ſich ſelbſt ver⸗ 
giſtet habe und baß ſie ihren Mann der That nur beſchuldigt, um 
einen Grund zur Eheſcheidung dadurch zu erlangen. Die Unterſuchung 
ergo, daß der Windmüller Bonſow in der Leipziger Lebensverſicherung 
mit 400 gether. fein Leben verſichert und ſich mit 50 Rthlr. in eine 
Sterbekaſſe eingekauft, beide Summen aber der verehelichten Baſch 
ſchon bei ſeinen Lebzeiten geſchenkt hatte, wogegen die Baſchſchen Eher | 
leute verpflichtet waren, ihn bis an ſein Lebensende zu unterhalten 


vereheligte Baſch hatte ihrem Vater den Kaffee gereicht, nach deſſen 
Genuß er unwohl geworden war; dann waren die Lehrburſchen ge: 
fliſſentlich aus dem Haufe entfernt, und die Baſchſchen Eheleute hat: 
ten, ohne einen Arzt zu holen, den erkrankten Müller Bonſow wäh: 
tend des Nachmittags allein gelaſſen, nach feinem in der Nacht er⸗ 
folgten Tode auch kein Zeichen von Theilnahme au den Tag gelegt, 
vielmehr ſich ſofort mit den Vorbereitungen zur Empfaugnahme der 
Verſicherungs Prämie beſchäftigt. Durch das ſchwurgerichtliche Er: 
kenntniß vom 7. Dezember 1852 wurden die Ehefrau Baſch wegen 
Mordes an einem leiblichen Verwandten, der Ehemann wegen we— 
ſeutlicher Theilnahme daran, beide zum Tode verurtheilt. Rückſichtlich 
des Ehemannes wurde das Erkenutniß ſpätet vernichtet und gegen ihn 
wegen nicht weſentlicher Theilnahme an dem gegen den Bonſow von 
feiner Ehefrau verübten Morde auf zwanzigjährige Zuchthausſtrafe 
erkannt, die er jebt auf dem hieſigen Zuchthauſe verbüßt. Nuückſichtlich 
der Ehefrau aber erfolgte die Königliche Beſtätigung des Erkenntniſſes; 
as von ihr eingereichte Gnadengeſuch wurde uuberückſichtigt zurück⸗ 
geſandt, und das Erkeuntaiß in der vorgedachten Art heute an ihr 
vollſtreckt. (Oſtſee⸗Itg.) 


Oeſterreich. 
Der „A. 3.“ meldet man aus Wien vom 4. Februar: Nach 
Wer Mittheilung, die Glauben verdient, wären die von dem Grafen | 
Orloff vorgelegten Punktationen dahin zu präciſtren: freie Hand für 
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Rußland zur Schlichtung der Differenzen mit der Türkei, alſo keine 
weitere Vermittelung; eine Neutralitäts-Verbindung zwiſchen Ruß⸗ 


land, Oeſterreich und Preußen, mit einem Paragraphen zu Gunſten 
Rußlands für den Fall gewiſſer naher bezeichneter Eventualitäten. 

— Zu welchen Freveln der Aberglaube den Menſchen verleitet, bes 
weiſt folgende, von der „Preſſe“ aus Niederöſterreich gemeldete That— 
ſache. Drei unge Burſche hatten nämlich auf dem Friedhofe das 
Grab eines 12 jährigen Mädchens geöffnet, der Leiche den Kopf abge⸗ 
ſchuitten und ſich mit dieſem über die Kirchhofmauer geflüchtet. Die 
Todtengräberin bemerkte die Frevler und auf ihre Anzeige wurden die 
Schuldigen durch Gendarmen verhaftet. Wie die Unterſuchung zeigte, 
lebte einer dieſer Burſchen in dem Wahne, daß demjenigen, welcher 

kachts den Schädel einer verſtorbenen Jungfrau unter ſeinem Bette 
habe, diejenigen Nummern träumen, welche in der nächſten Ziehung 
icher gehoben würden. 

— In Oeſterreich ſcheint das Pferdefleiſch Glück machen zu 
wollen. In einer Pferdefleiſch⸗Ausſchrotung — ſchreibt die „Oſtd. 
Poſt“ — welche der Hausmeiſter einer Plattöfen⸗Fabrik in Oberdö— 
bling, der zufällig gelernter Metzger iſt, eingerichtet, ſind bereits über 
30% Pfd. Pferdefleiſch abgeſetzt, alle Tage wird ein Pferd geſchlach⸗ 
tet und ſo reißend konſumirt, daß noch viele Kunden leer ausgehen. 
Die Zahl der Abnehmer mehrt ſich von Tag zu Tag, weil ſich die 
Ueberzeugung von dem Wohlgeſchmacke, der Geſundheit, Nahrhaf— 
tigkeit und Billigteit des Pferdefleiſches in immer und immer größere 
Kreiſe drängt und das ſo alte Vorurtheil dagegen als ein eben fo lä— 


ſtein und bei dem Fürſten Liechtenſtein Gaſt geweſen. 
kleinen Irrthum eines Korreſpondenten könnte das Deutſche Publikum 


cherliches als der Meuſchheit und ihrer Wirthſchaft hoͤchſt ſchädliches 
darſtellt. Der Thierſchutzbereiu hat dem gedachten Hausmeiſter, dem 
wohl nächſter Tage ſchon das erſte Befugniß von der auch in dieſer 
Richtung jo eiftigen K. K. Bezirks-Hauptmannſchaft in Kloſternen⸗ 
burg verliehen werden wird, zwei Pferde, die ihm ſelbſt zum Geſchenke 
gemacht wurden, geſchenkt, ein Beiſpiel, das recht viele Nachahmung 
finden möge. . 
nen Abſchled ein und zog mich hierher zuruck. Eugen it ebenfalls abge 
gangen und in Rußland verſchollen. Ich bin fertige a 
R „Und Hermine?“ fragte ich leiſe. „Was ward mit ige?" „Was weiß 
ich!“ ſprach er und ſtand auf. „Sie ging nach unſerer Scheidung nach 
Italien. Nachher ſoll fir in Süddeutſchland umhergezogen fein. Nachher 
bah! du weißt, wie dergleichen Geſchöͤpfe kümmerlich und miſerabel 
enden. Aber genug! Du ſiehſt jetzt wohl ein, weshalb ich weder hei— 
rathen, noch in die Sladt ziehn, noch mit der Welt mehr verkehren 
fürs z ale ich muß. Du gehſt wohl zu deiner Frau Karl? — Gut Nacht 
heut'!“ 


Der Untergang des Schrauben- Dampfers „Eva.“ 
a GE iſt in der letzten Zeit ſchon öfter in den öffentlichen Blattern die 
Rede davon geweſen, wie unzulänglich und unpraktiſch ſich die Befeſtigung 
und Einrichtung ber Meuangsböte auf größeren Schiffen erwieſen, und 
wie viel Menſchen leben der Mangel beſſerer Vorrichtungen ſchon gekoſtet 
bat. Der Untergang des Schraubendampfers „Eva“ im Georgskanal lie⸗ 
Iten neueſden urn al enden Beweis, wie nutzlos die Neitungsbö'e 
Ind, 
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Wien, den 8. Februar. Die Abreiſe des Kaiſers nach Münr 
chen iſt vorläufig auf Mittwoch den 15. feſtgeſetzt worden. 
— Graf Orloff it heute abgerelſt. Man weiß noch immer 


nicht mit Sicherheit, welche Erklaͤrungen der außerordentliche Bevoll- 


mächtigte des Czaaren bier gegeben und erhalten hat, aber man weiß, 


daß ſeine Aufgabe nunmehr keine Beziehungen hat, welche außerhalb 


Wien zu ſuchen find Geſtern conferirte Graf Orloff noch mit den 
bier anweſenden, Ruſſiſchen Geſandten für Preußen, Herrn v. Bu d⸗ 


berg, welcher unſere Hauptſtadt nicht zugleich mit dem Grafen ver- 


laſſen hat. 2 

Ju einigen Blättern findet man eine Notiz über die Tifchfonver- 
ſation, welche bei der Gelegenheit, als Graf Orloff bei dem Fürſten 
Metternich ſpeiſte, ſtattfand. Dieſe Tafelnotiz, fe pikant fie iſt, würde 
es noch in höherem Maße ſein, wenn Graf Orloff überhaupt bei dem 
Fürſten Metternich geſpeiſt hätte. 
Hierſeins nur am Kaiſerlichen Hofe, bei dem Grafen Buol-Schauen⸗ 
Nach dieſem 


vielleicht Grund haben, in deſſen Bericht über die Anſchauungen des 
Neſtors der Oeſterreichiſchen Diplomatie gegenüber der Ruſſiſchen Bo- 
litik einige Zweifel zu ſetzen. Sollte es ſich mit dem verlangten Durch⸗ 


zuge Ruſſiſcher Truppen durch Oeſterreichiſches Gebiet nicht ebenſo 
wie mit jenem Geſpräch einer Tiſchgeſellſchaft, die nicht 


verhalten, 
exiſtirte? Er 
Donau: Küritentbiner. 

Von der Moldau⸗Walachiſchen Gränze, den 30. Jau. 
„So viel auch über die veligidfe Seite der Orientaliſchen Frage 
geschrieben worden iſt,“ fügte neulich ein Bojar zu mir, „nirgends 


finde ich einen bedeutenden Faktor in derſelben, das Kloſterweſen 
gehörig gewürdigt. Weiß man denn nicht, daß das Mönchthum der 


Orientaliſchen Kirche zu allen Zeiten eine Macht geweſen iſt, die bei 
jedem Kampfe der Ideen ſich Geltung zu ſchaffen wußte? Man ſage, 
was man wolle, das Möuchthum iſt bei uns keineswegs ein rein kirch⸗ 
liches Inſtitut, ſondern eines der wichtigſten Elemente für unſeren na⸗ 
tionalen und politiſchen Beſtand.“ So ſprach der Walachiſche Vojar; 
muß das Urtheil richtig genannt werden, ſoweit daſſelbe die Preſſe 
betrifft, ſo zeigen andererſeits die mannigfachen Beſtimmungen, welche 
vom Ruſſiſchen Gouvernement der Donaufürſtenthümer in Betreff der 


orientaliſchen Kirche und ihrer Klöſter fortwährend erlaſſen werden, 


daß die Regierung die Bedeutung des Mönchweſens keineswegs unter» 
ſchätzt. Mindeſtens der fünfte Theil des ganzen Flächeninhalts der 


Moldau und Walachei, alſo über vierhundert Quadratmeilen des üppig— 


ſten Bodens, liegen in todter Hand, im Beſitz der Kloͤſter und Bis- 
thümer, und noch gegenwartig beſteht kein Amortiſationsgeſetz über 
dieſe Gründe, noch immer dürfen Schenkungen von liegenden Gütern 
an die Klöſter gemacht werden, wie auch in letzter Zeit wiederholt ger 
ſchehen iſt. In der Walachei beſtehen gegenwärtig 124 fogenannte 


vaterländifche nationale (monastiri romänesci) und 66 „gewidmete“ 


größere und kleinere Klöfter. In der Moldau gehört den Klöſtern ein 


verhaältuißmäßig gleicher Länderbeſitz, nur zählen dieſelben mehr Or⸗ 


densbrüder als in der Walachei. Die Kloͤſter werden in Einſtedle— 


reien (Schitu), in Coenobien (mittlere Klöfter) und in wirkliche Klöſter 
eingetheilt. Die Einſiedlereien beherbergen 5 bis höchſtens 30, die 
Coenobien 10 bis 100 Mönche, und die Zahl der Väter und Brüder 


in den großen Kloſtern beläuft ſich von 100 bis 500, das Kloſter 
Némtiu in der Moldau zählt mehr als 800 fromme Bewohner. Es 
giebt auch Frauenklöſter, jedoch in viel geringerer Zahl. Die Ge— 
ſammtmenge der Mönche und Nonnen, Brüder und Schweſtern dieſer 
frommen Wohnjtätten in beiden Fürſtenthümern kann ohne Uebertrei⸗ 
bung auf 25 Tauſend Seelen angenommen werden; in der That eine 
übermäßige Zahl, ſobald man gedenkt, daß dieſe Kiöfter und Mönche 
auf 13 Millionen Seelen Bevölkerung ſich vertheilen, und wieder eine 
ſehr geringe Zahl, wenn man in Anſchlag bringt, daß dieſelben den 
fünften Theil des Moldauiſch-Walachiſchen Territoriums in ihrem Be 
fie haben. Wenn man jedoch dem wahren Urſprung und der urkund⸗ 
mäßigen Beſtimmung der Moldalſch-Walachiſchen Klöſter nachforſcht, 
dann muß ſich die Meinung in Betreff derſelben gänzlich ändern. Die 
Gründe der ſo großen Vermehrung der Klöſter in den Fürſtenthümern 
waren, wie faſt in keinem anderen Lande, höchſt vielfältig, nicht nur 
religiöſer, ſondern auch und zwar manchmal hauptſächlich bürgerlicher, 
ugtional⸗politiſcher und ſogar ſtrategiſcher Natur. Die Klöſter haben 
ſele fünf Jahrhunderten die liegenden Güter ſowohl vom Staate und 
den jeweiligen Fürſten, als auch von den vornehmiten adeligen Fami⸗ 
lien unter den verſchledenſten Bedingungen erhalten. Bald mußten die 
Ordens-Geiſtlichen Kirchen und Schulen auf dem Kloſtergut erbauen 
und erhalten, bald Spitäler einrichten, für die Wittwen der im Kriege 
Gefallenen ſorgen, die Koſten der Ausſtattung für Waijens Töchter 
beſtreiten, den im Vermögen durch unverſchuldetes Unglück herabge— 
kommenen Familien wiedek aufhelſen, endlich die Schätze und Reich— 
thümer des Landes unter dem Schirme des Heiligthums vor den gie— 
rigen Blicken auswärtiger Feinde verborgen halten. Man ſieht, daß 
die Mönche hier nicht nur als Waͤchter der Religion, da alle hohen 
kirchlichen Würden von den Metropoliten bis zum Abte ausſchließlich 


Dampfer „Prince“ der Dabliner Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft, Kapitain 
Dearl, gereitet und aufgenommen zu werden 

Der „Livervool Courier,“ welcher über dieſe Kataſtrophe berichtet, 
bringt eine Mittheilung van Herrn David Leslie, Paſſagier am Bord des 
„Prince,“ der Zeuge des Unglücks war und Folgendes erzählt: 

„Um halb 9 Uhe Morgens den 21. Dezember ſahen wir, ungefähr 
25 Meilen öftlih von Kingstownhafen, ein Schiff von ſeltſamer Geſtalt. 
Die Maſten waren fort, ausgenommen die Fockſtange, an welcher ein Stück 
Segeltuch befeſtigl war. Das unglückliche Schiff war zu dieſer Zeit un⸗ 
gefahr 2 Meilen ſüdtich von uns Der Kapitain (Dearl) euldeckte mit dem 
Teleskop, daß es die Nochflagge aufgehißt hatte, und eilte ihr ſogleich zu 
Hülfe. Die See ging hoch, das Wetler war ſchlecht, und wir ſahen das 
Schiff langſam in die Walen verſinken, als wir uns ihm näherten. Zuerſt 
ging der Hintertheil unter, der Vordertheil hoch aus dem Waſſer, nicht 
eine Seele war in den Maſten oder an Bord zu ſehen, ſtill und langſam 
verſchwand es ohne Schrei und Angſtruf, gleichſam anzukündigen, daß 
feine Einwohner einem naſſeu Grabe verfallen feien. Kapitan Dearl meinte, 
daß das Schiff verlaſſen ſein müßte, daß das Schiffsvolk ſich wahrſchein⸗ 
lich in den Böten gerettet habe. Wir gingen aber weiter bis zu der Stelle, 
wo das Schiff vorher geſchwommen hatte. Dort angekommen, bot ſich un⸗ 
ſeren Augen die herzzerreizendſte Scene. Ungefahr 20 Menſchen ſchwam⸗ 
men im eiskalten Waſſer, ſich anklammernd an Sparren und ſchwimmende 
Holzſtuͤcke. Da die See hoch ging, wurden fie von jeder Welle unterge⸗ 
taucht. Der Kapitän Dearl befahl, die Maſchine anzuhalten und die Böte 
auszuſetzen. Es verging eine halbe Stunde, ehe dies geſchehen konnte, und 
als das Boot abſtoßen ſollte, ſprang der eine der beiden Matroſen zurück 
au Bord des A e und ließ den anderen hülflos, ihn den Wogen 
preisgebend. Um dieſe Zeit kam eine Fiſcherſchmaske (einmaſtiges Schiff) 
heran, ſetzte ihr kleines Boot aus, das wie eine Ente in vollkommener 
Sicherheit ſchwamm, und die Leute an Bord ſchimpften auf uns, daß wir 
kein Boot herabließen. Wir ſetzten dann ein anderes Boot aus, einer der 
Penterbalken brach, es ſchöpfte Waſſer, und Keiner wollte ſich hineinwa⸗ 
gen. Schreiber dieſes ſah einen Matrofen ſich bemühen noch ein anderes 
Boot hinabzulaſſen, aber Niemand ſtand ihm bei. Kapitän Dearl lief 


Graf Orloff iſt während ſeines 


mit Mönchen beſetzt werden, ſondern auch als die eigentlichen Vomün⸗ 
der der Nation betrachtet werden; eben deswegen waren und ſind noch 
die Erzbiſchöſe und Biſchöfe ſtets Mitglieder der Landtage und Mit⸗ 
wähler der Fürſten. Ein Theil der oben angedeuteten Pflichten des 
Möuchthums dieſer Länder wird bis zum gegenwärtigen Augenblick 
erfüllt, ein guter Theil iſt dagegen zwar der Vergeſſenheit anheimge⸗ 
fallen, dagegen aber war man in der neueſten Zeit auf dem beſten 
Wege, den Mönchen nebſt ihren Ordengpflichen auch ihre bürgerlichen 
und politiſchen Verpflichtungen mit beſtem Erfolg in Erinnerung zu 
bringen. — Oben wurde auch der „gewidmeten Klöſter“ gedacht. Es 
ſind dies diejenigen Coenobien in den Füͤrſtenthümern, deren Einkünfte 
an die heiligen Stätten, nämlich Jeruſalem, Bethlehem de., fo wie 
zum Theil an das berühmte griechiſche Kloſter Sta. Agora in Rume⸗ 
lien und an die Patriarchate in Conſtantinopel und Antiochien Jahr 
aus Jahr ein als Hülfsgelder hinübergeſendet werden. Zwiſchen den 
Jahren 1837 — 1845 hat man verſucht, die Angelegenheit dieſer Art 
Kloͤſter im diplomatiſchen Wege zu regeln, aber die meiſten Verſuche 
ſind an der beiſpielloſen Hatnäckigkeit der Mönche geſcheitert. Bekannt⸗ 
lich iſt die Gelehrſamkeit der Orientaliſchen Mönche nicht die glängend- 
ſte Seite ihres Thun uud Laſſens, dafür beſitzen fie eine morgenländi⸗ 
ſche Lebhaftigkeit und werden von dem unbedingteſten Gehorſam gegen 
ihre Vorſteher (Hegumeni, Archimandriti) erfüllt. Nach alle dem dürfte 
man fragen: Zu welcher der kriegführenden Parteien ſich das Mönch⸗ 
thum ſchlagt? Mau will mit Beſtimmthelt behaupten, daß die Mönche 
mit derjenigen Partei zu halten geſonnen feien, welche im Laufe der 
Ereigniſſe ſich als die ſchwächere erweiſen dürfie. Sie fürchten nämlich, 
daß Rußland, wenn es in den vollen Beſitz der Donaufurſtenthümer 
treten ſollte, die meiſten Klöfter ſäkulariſiren, die Einkünfte einziehen, 
und manche Gebäude ſelbſt in Citadellen umwandeln werde. 


(Schl. Ztg.) 
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Bern, den 4. Februar. Der National-Rath behandelte ge⸗ 
ſtern in geheimer Sitzung den Konflikt mit Oeſter reich. Der An⸗ 
trag der Commiſſton lautet: „Die Bundesverſammlung, nach Einſicht 
eines Berichts des Bundesraths vom 16. Januar 1854 über den Kon⸗ 
flikt mit Oeſterreich, beſchließt: Es wird der ſachbezügliche Beſchluß der 
Bundes verſammlung vom 2. Auguſt 1853 neuerdings beſtätigt, dabei 
übrigens gegen den Bundesrath die Erwartung ausgeſprochen, er werde 
unter den gegenwärtigen Berumſtandungen eine ehrenfeſte Löſung des 
Konflikts mit Oeſterreich herbeizuführen wiſſen.“ Die Berathungen 
wurden heute fortgeſetzt, und die Verſammlung erhob den Antrag der 
Kommiſſton mit dem Zuſatze Luvini's zum Beſchluſſe: „der Bundes⸗ 
rath werde mit aller Energie, die eines freien und unab⸗ 
hängigen Landes würdig fei, eine ehrenhafte Löfung 
herbeizuführen wiſſen.“ pr 


Frankreich. 

Paris, den 7. Februar. Die Patrie meldet die geſtern Abends 
erfolgte Abreiſe des Hrn. v. Kiſſeleff, indem fie bloß beifügt, daß der⸗ 
ſelbe von einem einzigen Sekretär begleitet war. Wie verlautet, wird 
er in Brüſſel mit Hrn v. Brunnow zuſammentreffen. An der Börſe 
wollte man heute wiſſen, daß beide Geſandte dort vorläufig verweilen 
würden und ſchoͤpfte daraus noch Hoffnungen für Erhaltung des 
Friedens. — In den höheren Kreiſen wird verſichert, daß die Sen⸗ 
bung des Prinzen Napoleon nach Brüſſel ihren Zweck völlig erreicht 
habe. — Zwiſchen dem Tuilerieen⸗Palaſte und den Kaiſerlichen Stals 

lungen iſt ein elektriſcher Draht gelegt worden. — Der neue Direktor 
des Oſervatoriums, Leverrier, wurde vorgeſtern vom Unterrichtsmini⸗ 
ſter in ſein Amt eingeführt. 

— Man verſichert anf das Beſtimmteſte, daß die Regierungen 
Frankreichs und Englands den wahren Sachverhalt der Oxloffſchen 
Miſſion noch nicht zu kennen glauben und daher auch das anſcheinende 
Mißlingen derſelben als keinen genügenden Grund betrachten, in ihren 
Entſchlüſſen eine Stockung eintreten zu laſſen. Die Privatberichte aus 
Wien ſind der „Patrie“ zufolge einſtimmig über das „negative Re⸗ 
ſultat“ der Miſſton Orloffs und die Verwerfung der neuen Vorſchläge, 
die er mitbrachte. Es wäre ihm ſogar erklärt worden, daß man, wenn 
der Krieg in Europa ausbräche, Rußland als verantwortlich für die⸗ 
ſes Unglück betrachten würde. 

— Das „Pays“ ſchiebt Oeſterreich und Preußen den Plau zu 
einem Europäifchen Kongreſſe unter, wo die Rechte der Türkei feierlich 
anerkannt und gewahrt werden ſollen. Es bezeichnet dieſe Idee als 
ein Mittelding zwiſchen Neutralität und offener Feindſeligkeſt gegen 
Rußland. 3 

— Die „Patrie“ begleitet eine Wiener Nachricht des „Mornin 
Chronicle“ vom 5. Februar, daß Preußen und Oefterreich ı ine Vers 2 
mittler-Rolle übernehmen und den König der Belgier zum Schiedsrich⸗ 
ter in der obſchwebenden Frage machen wollen, mit der Bemerkung, 

daß dieſe Nachricht (wie der Redakteur des „Morning Chronicle“ ber 
merke) allerdings nur von Ruſſiſchen Agenten habe in Umlauf gebracht 
werden können. Bebeutſam fügt ſie noch hinzu: „Frankreich und 
Eugland ſelbſt, im Einvernehmen mit den Deutſchen Mächten, haben 
als Vermittler gehandelt; es iſt alſo keine Frage zwiſchen einer Macht 
und der anderen; es ift eine Europäiſche Frage zwiſchen Euro ya ai, 


überall mit Thränen in den Augen umher, und gab viele Befehle, aber 
Nichts wurde gethan. Welch fürchterliches Schauſpiel, zu ſehen, wie un⸗ 
gefahr 20 Menſchen, vor Kalte erſtarrend, durch häufiges Untertauchen 
langſam ertrinken, vergeblich ihre um Hülfe bittenden Arme ausſtrecken, 
und dicht bei ihnen ein Dampfboot, in Sprechweite, das nicht retten konnte 
und nicht ein einziges Menſchenleben rettete. Wir ſahen die unglücklichen 
Meuſchen langſam vor unſeren Augen untergehen. Einer nach dem Ans 
deren wurde weggeriſſen von feiner Planke und begraben in dem Abgrunde 
des Oceans. Unſer Dampfboot, das ſonſt ruck und vorwärts ging, und 
ſich drehte wie ein Fiſch, that Nichts; Alles war Verwirrung: Nichts ſchien 
in Ordnung zu ſein, um irgend einem Unglücksfall zu begegnen, und 
wenn richtige Befehle gegeben waren, wurde ihnen nicht Folge geleiſtet. 
Nicht ſo die Fiſcher⸗Schmaske, ſie ließ ihr winziges Bool herab, und tete 
tete 6 von den Duldern. Eine heldenmüthigere Handlung war m emals ge⸗ 
than: Zwei unerfchrodene, kühne Männer zogen mit ungeheurer Schwie⸗ 
tigkeit und unendlicher Gefahr, über die Seite ihres Heinen Boots hän⸗ 
gend, die Ertrinkenden aus dem Waſſer, während jede Welle ihnen den 
Tod bringen konnte. Sie ergriffen ihren Mann, und ien ihn nicht eher 
wieder los, als bis fie ihn aus dem Wafler ee az Nachen in Si⸗ 
cherheit gebracht hatten; einen nach dem anderen; 6 leb am und mit ver⸗ 
zweifelter Beharrlichkeit retteten ſie das 38 von 6 lebenden Weſen. In 
kurzer Zeit verſchwanden alle die Dulder. Ein unglücklicher Menſch wurde 
von ſeiner Sparre weggewaſchen, er Hülfe t "te wieder, er erhob feinen 
Arm als Zeichen des Hülferufs, die ülfe kounte nicht gegeben werden; 
er ſank bald unter, um ſich nicht nieder zu erheben, Dieſe herzerweichende 
Scene dauerte über eine Stunde. Dann ſetzte Kapitän Dearl ſeinen Weg 
nach Kingstown fort, das Boot ins Schlepptau nehmend, das ausgeſetzt 
worden war, in das ſich aber Niemand gewagt hatte. Mit Thränen in 
den Augen und betrübten Herzens leſen wir die an der Kajüten⸗Treppe 
hängenden luͤgenhaften Certiſtkate des Regierungs⸗Inſpektors über die Brauch⸗ 
barkeit der Rettungsböte, während, wenn uns irgend ein Zufall, hundert 
Klaftern vom Lande entfernt, zugeſtoßen wäre, nicht ein Einziger von uns 
gerettet ſein würde.“ 5 


Rußland, und ein Schiedsgericht iſt nicht möglich. Jetzt, da durch bie 
Gewalt der Dinge jede Vermittelung unmöglich geworden ift, erwartet 
die civiliſirte Welt vonkräftigem Handeln die Löſung eines Con- 
fliktes, den die Bemühungen der Diplomatie nicht haben verhüten 
können.“ 

Paris, den 8. Februar. General Jomini hat nun auch Paris 
verlaſſen, und bald folgen ihm die meiften bier bisher wohnhaft ge⸗ 
weſenen Ruſſen. Die Fürſtin Nariſchkin hofft noch einige Zeit hier 
bleiben zu können. Unfere Börſe ſteigt unter dem Einfluß des Beiſpiels 
der Londoner täglich in dem Vertrauen, daß Kaiſer Nikolaus nachge⸗ 
ben wird, nachgeben muß, wenn Ehrgeiz und Starrſinn nicht mit 
ſeiner Vernunft davon gelaufen ſind und ſeiner Leidenſchaftlichkeit freies 
Feld laſſen. Bis zu der letzten Stunde behauptete der General Jomini: 
„Tout Sarrangera!“ aber dieſer Glaube möchte aus feines Herzens 
Wunſch — denn er bliebe gern in Paris, — nicht aus feiner Ueber- 
zeugung fließen. — Es iſt die Jahreszeit der Bälle und fie folgen ſich 
Schlag auf Schlag. Nach dem glänzenden Balle im Stadthauſe, wo 
man gern die Mebrheit der männlichen Gäſte in den beliebten ſchwar— 
zen Röcken und nur wenige Staats» Uniformen erblickte, die Damen 
aber eine größere Einfachheit als in den Hofbällen, mehr Geſchmack, 
aber weniger Juwelenprunk als in den Tuilerieen blicken ließen, folgte 
der Ball des Staats⸗Miniſters Fould, zu deſſen Glanz die Mode⸗ 
händlerinnen Palmyre und andere alles aufgeboten hatten, was fie 
an Einbildungskraft und gutem Geſchmack muſtern konnten. Es war 
an demſelben Abend auch großer Ball bei dem Baron James Roth: 
ſchild, der alles an ſich gezogen hatte, was zu den Orleaniſtiſchen No— 


tabilitäten gehört. ] 
Die auswärtigen Geſandten beſuchten beide Bälle, — aus Eti⸗ 


quette den einen, aus Achtung für die Geldmacht den anderen, und 
die Lücke, welche die Abwefenheit des Herrn v. Kiſſeleff beiderſeits 
laſſen mußte, wurde nicht bemerkt. — Der bevorſtehende „Bal costumés, 
det am 18. d. am Hofe ſtattfinden ſoll, feſſelt in dieſem Augenblicke 
die elegante Welt. Es werden täglich in den Gemächern der Tuile⸗ 
rieen Proben der aufzuführenden Quadrillen gehalten. Bei einer die— 
ſer Gelegenheiten fiel der Graf Alba, der Bruder des durch fein Duell 
ſo bekannt gewordenen Herzogs v. Alba, Schwager der Kaiſerin, und 
brach ſich den rechten Arm an zwei Stellen. Die Prinzeſſin Mathilde 
wird als Juno, der Prinz Murat als Jupiter auftreten. Die Rolle 
des Apollo iſt dem zweiten Sohne des ehemaliden Banquiers Aguado, 
zugefallen, und die kleine Tochter des Prinzen Murat wird als Cupido 
erſcheinen, des Kaifers Adjutant v. Toulaugeau aber als Mars. Man 
iſt der Beſetzung der Rolle der Venus wegen vor der Hand in keiner 
geringen Verlegenheit. Se. Maj. der Kaiſer ſelbſt hatte eine junge, 
blühend ſchöͤne Perſon bezeichnet, die auf dem letzten Balle der Prin⸗ 
zeſſin Mathilde fein Kennerauge auf ſich gezogen hatte. Der jungen 
Perſon, die Delacroix heißt, war das eben recht, aber ihr Großva⸗ 
ter mütterlicherſeits, ein ehemaliger Zuckerpflanzer in Louiſtana, der 
auf das St. Louis⸗Kreuz an feinem Knopfloch immer noch mit Wohl- 
gefallen blickt, ſoll ſein Veto eingelegt haben. 

Es ſind jedoch nicht die Hofbälle, nicht die Bälle in den Salons 
der Miniſter ꝛc., wo die glänzendſten Damentoiletten brilliren. 
110 man in den Salous der Parvenus, der durch das Börſenſpiel 
plötzlich bereicherten Emporkömmlinge aller Art, beſonders der Fonds⸗ 
und Wechſel⸗Makler, ſuchen. Unter dieſen giebt es einige recht ſehr 
reſpektable Männer, aber die Mehrheit iſt aus allen Klaſſen ent» 
nommen, Notariats⸗Kommis, ehemalige Huiſſiers jc. Sie haben 
ihre Stellen gekauft, per las et nelas zu einem reichhaltigen Gelder— 
werb benutzt und ihre Lebens ⸗Gefährtinnen, alias Maitreſſen, „sans 
que Lon sans doute“ zu ehrwürdigen Damen erhohen. 
dieſe Klaſſe Bälle giebt, ſo kennt die Eitelkeit, die Frivolität und der 
Ehrgeiz diefer ſelbſterwählten Repräſentantinnen der Mode keine Grän— 
zen, — es kommt darauf an, Madame ſo und ſo auszuſtechen, und 
da ber gute Geſchmack nicht immer Hand in Hand mit der immer vol- 
len Börſe geht, ſo ſieht man, was man ſonſt nicht ſieht, eine gränzen⸗ 
loſe Verſchwendung, die blendet, Erſtaunen entreißt, Neid erregt und — 
in der Regel empört. 

Dänemark. 

Schleswig, den 5. Februar. Unter den für die Herſtellung der 
Deutſchen Kirchen⸗ und Schulſprache aus ungefähr 46 oder 
47 Kirchſpielen des mittleren Schleswig an die Ständeverſammlung 
gerichteten Petitionen, deren Unterſchriften zwiſchen 20 und 25 Tau- 
ſend betragen ſollen, beinahe die Hälfte der geſammten Einwohnerzahl 

Kinder mitgerechnet) iſt auch noch in elfter Stunde eine mit mehr als 
tauſend Namen aus dem Kirchſpiele Treye an der Treene, einem der 
ſuͤdlichſten, wohin der Sprachzwang des Miniſteriums Tilliſch-Moltke 
ſich erſtreckt, eingegangen. Dieſe war eine der erſten zur Circulation 
gebrachten, aber von dem Hardesvoigt angehalten und verboten und erſt 
zuletzt, da man vielleicht dachte, ſie werde nun nicht mehr zu Stande 
kommen, freigegeben. In derſelben ſagen die Bittenden unter anderem: 

„Wir wiſſen, daß es in faſt allen chriſtlichen Landern Vereine 
giebt, um das Evangelium in fernen Welttheilen zu verfündigen, daß 
Boten dahin entſendet werden, die vorher in der Sprache der Heiden, 
die ſie bekehren ſollen, unterrichtet werden, gerade das Umgekehrte wie 
im Herzogthum Schleswig, indem hier das Volk genöthigt werden 
ſoll, erſt die Sprache der Sendboten, die man ihnen in Kopenhagen 
beſtimmt hat (die Dänifchen Prediger) zu erlernen. Wir wiſſen aus 
dem Pfingſtevangellum, daß der heilige Geiſt die im Tempel verfam« 
melten Jünger, von den verſchiedenſten Volksſtämmen und Sprachen, 
jeden in der Sprache ſeines Volkes reden ließ. Wir können nicht glau⸗ 
ben, daß Gott, der Wahrhaftige, Gefallen haben könne an einer 
Sprache, die uns nicht aus dem Herzen kommt, daß es ihm lieber 
fein follte, ſich auf Däniſch von uns verehrt und angebetet zu wiſſen 
als in der Sprache, worin jeder feine Gefühle und Gedanken am 
beſten und leichteſten auszudrücken verſteht und die er täglich redet. Die 
Pflichten der Eltern und Hausväter erlauben uns nicht mehr ſtillſchwei— 
gend dieſen der Verbreitung und Befeſtigung des Glaubens hinderli— 
chen Neuerungen zuzuſehen, wodurch die Kirche und Schule zu Werk: 
zeugen politiſcher Parteien herabgewürdigt würden. In ihrem Kirch- 
ſpiel ſei, fo lange das Chriſtenthum hier geherrſcht, kein Dänifch ges 
predigt, noch in den Schulen gelehrt und ſelbſt von den Wenigen in 
der Gemeinde verſtanden, die bei ihrem Viehhandel mit den Jütlän⸗ 
dern die Sprache des täglichen Lebens derſelben redeten.“ 


talien. 

Die „Turiner Lithogr. Corteſp.“ vom 1. Februar meldet, daß 
die in Genua weilenden Engliſchen Schiffe von ihren Conſulaten in 
der Levante die Weiſung erhalten haben, ihre Fahrten dahin zu unters 
laſſen, um nicht als Priſe aufgebracht zu werden. 

Nach einem Briefe des Corriere Mercantile aus Mailaud wurden 
in der Lombardei 30,000 Kroaten erwartet, und ſämmtliche dortige 
Feſtungen ſollten neu verproviantirt werden. Mit dem Seideuhandel 


Dieſe 


Wenn 
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in der Lombardei ſoll es wegen Mangels an Kapital ziemlich flan 


ſtehen. — Berichten aus Genua vom 3. Februar zufolge war im dor⸗ 


tigen Hafen ein Holländiſches Geſchwader, beſtehend aus zwei Fre⸗ 
gatten und einer Brigg, eingelaufen. — Laut dem „Turiner Parla- 


mento“ ſollte die Beſatzung von Rom bis auf 30,000 Mann gebracht 
werden, und die Militär-Verwaltung kaufte Getreide-Vorraͤthe an. 


Türkei. 

Konſtantinopel, den 26. Januar. Warum find die 
Flotten eigentlich nach Beykos zurückgekehrt? fragt die 
Krzztg. Lord Redeliffe iſt über das Wiedereinlaufen der Schuß: 
flotten in den Bosporus untröſtlich. Am nämlichen Tage, als 
dieſelben vor Konſtantinopel in Sicht waren, hatte man zu wieder⸗ 
holten Malen den Befehl, auf dem Schwarzen Meere zu verbleiben, 
au fie abgeſendet. Wie man vorgiebt, hätte jedoch das mit dieſer 
Ordre abgegangene Dampfſchiff die Flotten nicht zu finden vermocht. 
Ueber die Urſache dieſes unvorhergeſehenen Erſcheinens der Blocus— 
Schiffe erzaͤhlt man ſich hier Verſchiedenes. Vor Allem, ſagt man, 
wäre die der Anſicht des Oberbefehlshabers zufolge die Beſchaffenheit 
des Schwarzen Meeres der Art, daß die Bewachung der Demarka⸗ 
tionslinie in dieſer Jahreszeit ſehr unbequem ſei Die Auslegung der 
Sache gab natürlich zu mancher boshaften Bemerkung Anlaß. Auch, 
heißt es, ſeien die Matroſen unzufrieden geweſen, auf dem ſtürmiſchen 
Meere, ohne ſelbſt eines feindlichen Schiffes nur anſichtig zu werden, 
nutzlos verbleiben zu ſollen. Hie und da läßt ſich überdies die Bemer⸗ 
kung und zwar im Munde der intereſſirten Seeleute ſelbſt vernehmen, 
daß die Schußflotte der Ruſſiſchen quantitativ bei weitem nachſtehe und im 


Falle eines Engagements, welcher Natur immer es fein ſollte, die 


blodivende durchaus nicht für den Erfolg gut ſtehen könnte. Da⸗ 
neben ſchiebt man die Inſubordination des Kommandanten 
der Flotten gegen die Geſandten auf den Mangel an Nahrungs— 
mitteln. In gewiſſen Kreiſen endlich glaubt man im Nachſtehen— 
den den Aufſchluß des Räthſels gefunden zu haben. Der Vice-Ad— 
miral Lyons, meint man, wolle vor Allem Ruhm und Auszeichnung 
ernten und deshalb das Ober-Kommando der Geſchwader an ſich brin— 
gen, und zu dem Behufe habe er dem Admiral Dundas gerathen, ſich 
in den Bosporus zu begeben, um damit die Stellung des Letzteren zu 
compromittiren. Man ſpricht hier auch fchon laut von Dundas Ab⸗ 
berufung und deſſen Erſetzung durch Lyons, für den energiſchere Ju— 
ſtruktionen zu erwarten wären. In Betreff deſſen, was nunmehr die 
Flotten zu thun haben, ſcheint große Rathloſigkeit zu herſchen. Das 
moraliſche Anſehen der Ruſſſiſchen Flotte iſt ſehr gehoben, das 
Zutrauen in die Allmacht der Schirmflotten um eben fo viel ver— 
mindert worden. Die Verantwortlichkeit, in jetziger Jahreszeit die 
Flotten ius ſtürmiſche Schwarze Meer mit nicht zureichenden Kräften 
entſendet zu haben, wird Lord Aberdeen und Lord Redeliffe unange— 
nehm genug berühren und wohl nicht ohne Folgen bleiben. Am meis 
ſten befürchtet man hier, daß die Ruſſiſche Flotte dieſen rathloſen Mo— 
ment benutzt, um wiederum einen Coup de main auszuführen. Das 
würde eine große Verwirrung in die hieſigen Pläne bringen und der 
diplomatiſchen Konſtellation eine ganz andere Geſtalt geben. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 11. Februar. In der Nacht vom Donuerſtag zum 
Freitag war im ſogen. Kehlthurm des Forts Winiary Feuer entſtanden, 
welches jedoch, bevor es noch zum völligen Ausbruche kam, gelöſcht 
wurde. Es branute die Balfenlage eines Gelaſſes unter der gefüllten 
Montirungskammer; über die Entſtehung des Brandes iſt noch nichts 
ermittelt. — Donnerſtags wurde im Theater während des Zwiſchen⸗ 
aktes einem Zuſchauer ein Pelz geſtohlen; der Dieb, welcher ein frem— 
der Induſtrieritter zu fein ſchien, wurde bemerkt und verfolgt, entkam 
jedoch, nachdem er den Pelz auf der Straße von ſich geworfen hatte. 

Pofen, den II. Februar. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 8 Fuß 8 Zoll. 

— Die bereits beſtrafte unverehelichte Wilhelmine Dembieka 
alias Dembinska iſt am 8. d. M. Morgen zwiſchen 6 und 7 Uhr 
aus ihrem Dienſt, Dominikanerſtraße Nr. 4., entwichen und mit ihr 
ſind aus der Küche, die erbrochen werden mußte, da ſie auch den 
Schlüſſel mitgenommen, folgende Sachen verſchwunden, welche die 
ꝛc. Dembicka ohne Zweifel geſtohlen hat: ein Oberbett und vier 
kleine Kopfkiſſen mit weiß und blau geftreiften Ueberzügen, eine bunte 
kattune Bettdecke, ein weißleinenes Bettlacken, ein großer Waſchkorb, 
ein Plätteifen mit zwei Bolzen, eine ſammetue Frauenjacke, ein Paar 
tuchene und ein Paar ſammetne Frauenſtiefel mit weißen Flanell ge: 
füttert, zwei bunte Schützen und eine bunte Taſche von Plüſch. 

— Geſtohlen in der Nacht zum 2. d. Mis. aus dem Getteide⸗ 
ſpeicher, Damm Ne 4. durch gewaltſames Sprengen einer Lukenthür: 
mehrere Scheffel Roggen. In Nr. 8., Waiſenſtraße, durch gewaltias 
mes Abreißen eines Vorhängeſchloſſes in der Nacht vom 6. zum 7. 
d. Mis. ein aſchgrauer tuchener Frauenmaſttel, ein ſchwarzes Tibet 
Kleid, ein desgleichen blaues, ein karirtes wollenes Kleid, acht neue 
Fraueuhemden, ungczeichnet, 5 dergl. noch ungenäbt, 10 Paar weiße 
Zwirnſtrümpfe, 4 Paar dergl. blaue, 3 Paar Zengſchuhe, ein Paar 
Kalaſchen, 10 Schäͤrzen, theils von gelbem, theils rothem Kattun, 
12 weiße Taſchentücher, 4 wollene bunte Halstücher, ein weißes gro— 
zes Umſchlagetuch, ein dergl. grünes, ein dergl. graues, Z Hauben, ein 
krongoldener Ring, 2 weiße Parchent-Untertöcke, ein derl. roth wol: 
lener, ein ſchwarz karirter Tuchmantel, ein roſafarbenes Battiſt⸗Kleid, 
ein dergl. Kattun-Kleid, ein desgl. kirſchbraunes, ſechs neue Frauen- 
hemden, 4 Dutzend weiße Strümpfe, 4 Dutzend weißleinene Schnupf⸗ 
tücher, 2 goldene Broſchen mit ſchwarzen Steinchen, ein wollenes kirſch— 
braunes Umſchlagetuch mit grüner Borte, 6 Schuuren ächter Korallen 
mit einem goldenen Schlößchen, und ein goldenes Petſchaft mit den 
Buchſtaben G. M. und G. II. 

Verloren am 7. d. Mts. auf dem Wege vom Königl. Kreis⸗ 
Gericht bis zur Vorſtadt Zawady ein Dokument über 46 Rthlr. und 
einige Silbergroſchen, ausgeſtellt auf die Einliegerfrau Anna Pauline 
Eliſabeth Wisniewska geb. Wollmeyer aus Neudorfer Hauland bei 
Radojewo. 

Als muthmaaßlich geſtohlen in Beſchlag genommen und auf dem 
Polizei-Direktorium zur Anſicht für die unbekannten Eigenthümer as⸗ 
ſervirt: ein ſchwerer ſilberner Löffel, punktirt L. N., ein alter filberner 
Löffel, gez. F. A. in einem Schilde, ein ſilberner Löffel K. C., ein ſil⸗ 
berner Theeloͤffel ohne Zeichen, ein neuſilberner Theelöffel gez. A. K., 
ein dergl. gez. E. F. und mehrere dergl. andere ohne Zeichen. 

* Neuſtadt b. P., den 10. Februar. Geſtern Abend um 7 
Uhr war hier ein Phänomen ſichtbar. Bei theils bewölktem, theils 
nur ſehr ſpärlich beſterntem Himmel wurde nämlich eine fternähnliche 
Kugel geſehen, welche bei ihrem Erſcheinen — in Südweſt — ſo groß 
wie eine Maunsfauſt war, ſich dann nach und nach vergrößerte, To 
daß fie bei ihrem Verſchwinden um 74 Uhr ziemlich die Größe des 
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x; 


Vollmondes hatte. Dieſe Kugel warf abwechſelnd nach verſchiedenen 
Richtungen hin kurze jedoch hellleuchtende einzelne Strahlen. Wie alte 
Leute ſich erinnern ſoll ſolches Phänomen im Jahre 1807, zur Zeit 
als die Franzoſen hier einrückten, geſehen worden fein. Daß nun der 
Aberglaube dieſer Erſcheinung, wegen der täglich aus den Zeitungen 
eingehenden kriegeriſchen Nachrichten eine Bedeutung auf einen bevor⸗ 
ſtehenden Krieg beilegt, verſteht ſich von ſelbſt. 


Bromberg, den 8. Februar. Am 4. d. M. wurde die erſte 
diesjährige Schwurgerichtsperiode hier beendet, und hatte ſomit gerade 
3 volle Wochen in Anſpruch genommen. Die Verhandlungen in der 
letzten Unterſuchungs⸗Sache, welche einen Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt zum Gegenſtande hatten, boten ein vielfaches Inte⸗ 
reſſe dar und dauerten zwei volle Tage hindurch. Auf der Anklage⸗ 
bank befinden ſich 15 Perſonen, 14 Männer und eine Frau, Wirthe, 
Einlieger, Knechte, Handwerker, ein Muſikus und ein Kaufmann aus 
Inowraclam und den benachbarten Dörfern. 

Am 11. April pr. war Jahrmarkt in Inowraclaw. Am Nach— 
mittage dieſes Tages bemerkte der Gensdarm Klüm pel den berüch⸗ 
tigten Dieb Joſeph Kostanski, und wollte denſelben in Folge ei⸗ 
nes vom Königl. Kreisgerichte zu Inowraelaw gegen Koskanski 9: 
laſſenen Verhaftsbefehls arretiren. Der Dieb, der die Abſicht des 
Gensdarmen ahnen mochte, entfernte ſich eiligſt und hatte die Stadt 


bereits im Rücken. Auf dem nach Strzelno führenden Wege wurde er 


indeß von dem nachſetzenden Gensdarmen eingeholt und nach var 
wraclaw zurückgeführt. Bis in die Nähe des Marktes war der Ver⸗ 
haftete ohne Widerrede gefolgt. Da wird derſelbe auf einmal von 
einigen Perſonen beim Namen gerufen; er bleibt ſtehen und erklärt 
nunmehr, nicht weiter zu gehen. Der Geusdarm will den Dieb hier— 
auf mit Gewalt fortbringen und faßt ihn zu dieſem Behuſe beim Kra⸗ 
gen. Daſſelbe thut aber auch Kostauski. Er packt den Gensdarmen 
mit beiden Händen am Kragen und hält ihn etwa 2 Minuten lang 
feſt. Da zieht Kluͤmpel den Säbel, und verſetzt dem Kostanski, der 
nicht loslaſſen wollte, mit dem Gefäße des Säbels einen Schlag auf 
den Hinterkopf, worauf Kostauski zu Boden fiel. Inzwiſchen hatte 
ſich ſchon eine Menge Menſchen verſammelt. Kostanski ſprang als» 
bald wieder auf und griff den Gensdarm von Neuem beim Kragen, 
jo daß ſich Letzterer genöthigt ſah, wiederum auf den Kostanski einzu⸗ 
hauen. Dieſer hatte bei der Gelegenheit die Säbelklinge gefaßt und vers 
ſuchte ſie zu zerbrechen. An der Ausführung ſeines Vorhabens wurde 
er jedoch durch einige andere hinzugekommene Gensdarmen und Be⸗ 
amte ze. verhindert. Die der Verhaftungsſcene beiwohnende Menge, 
die groͤßtentheils für Kostanski Parthei nahm, war jetzt auf mehr als 
100 Perſonen angewachſen. Trotzdem verfuchte Klümpel in Gemein⸗ 
ſchaft mit 5 anderen Gensdarmen, ſowie mit Hülfe des Stadtwacht⸗ 
meiſters v.Markowski die Verhaftung des Kostanski auszuführen; 
es war aber völlig unmöglich. Die Menge drängte die Gensdarmen 
nach der Strzelnoer Chauſſee zu hin; dabei wurden ſie feſtgehalten, 
geſtoßen, geſchlagen; ja einige von ihnen wurden ſogar zu Boden 
geworfen. Endlich ſahen fich die Beamten genöthigt, den Kos⸗ 
tanski loszulaſſen, worauf dieſer entlief und die Menge in ein wildes 
Geſchrei ausbrach. Zu denjenigen Perfonen, welche ſich der Verhaf⸗ 
tung des Kostanski beſonders entgegenſetzten, gehören namentlich: 

1) der Ackerwirth Joſeph Kosak zu Jaxice. Dieſer hat die 
Gensdarmen angefaßt, mit den Händen um ſich geſchlagen und zwei 
Gensdarmen dermaßen zur Erde geſtoßen, daß fie den Kostanski los⸗ 
laſſen mußten. Zum Stadtwachtmeiſter v. Markowski hat Koslak 
drohend geaͤußert: „Man ſoll dort einen Polen todtſchla⸗ 
gen? Die Gensdarmen dürfen den Säbel nicht ziehen!“ 
Sich zur Menge wendend, ſchrie Kosiak: „ Laſſet ihn nicht ſchla— 

en! 

2) der Schiffsknecht Stanislaus Koralewski aus Gloykowo 
ſtieß in der Nähe der Gensdarmen um ſich, drängte, riß den Verhaf⸗ 
teten fort, nahm ihn unter den Arm und lief mit ihm triumphirend 
bis vor die Stadt, wo Kostanski entkam. Unter Hurtahrufen und 
die Mütze ſchwingend, kehrte hierauf Koralewski zur Stadt zurück 

3) der Kuecht Andreas Piskorski zu Batkowo drängte den Ver⸗ 
hafteten fort, und ſchrie dabei: „Helfet, laſſet ihn nicht arre— 
tiren!“ Auch ſchlug er die Gensdarmen mit einem Kautſchuh. 

4) der Wirth Franz Jaszezak zu Willowies legte ſich derge⸗ 
ſtalt auf den Stadtwachtmelſter v. Markowski, daß er ihn dadurch zu⸗ 
rückdrängte. Dabei ſchrie er zur Menge: „Hurrah! Laſſet nicht 
katholiſches Blut fließen!“ 

5) der Einwohner Joſeph Lewandowski 
„Manu muß dieſes Hundeblut wie 
Er meinte damit die Gensdarmen, 
nen ſtieß. 

6) Der Kaufmann Carl Wallesbrunn zu J 
Landvolke: „Vorwärts, vorwärts, I 
nicht ſchlagen! Laſſet nicht auf 
nur auf die Geusdarmen! Wenn ich fo viel Kraft beſitzen 
möchte, fo würde ich auf die Gens darmen losgehen!“ 

7) Der Muſikus Felir Striebel aus Inowraclaw rief mehr⸗ 
mals: „Hurrah!“ ſammelte Menſchen um ſich und war überall thätig. 
In ähnlicher Weiſe ſind auch die übrigen Angeklagten bezuͤchtigt, 
ihre Theilnahme an der Befreiung des Verhafteten kund gegeben zu 
haben. Die Angeklagte, Zimmergeſellenfrau Ag mes Rutkowska 
aus Inowraclaw, ſoll der Menge mit lauter Stimme zugerufen haben: 
„Fürchtet Gott! Laſſet nicht Polniſches Blut fließen!“ 

Die Angeklagten erklaren ſich ſämmtlich für nicht ſchuldig; das 
Verdikt der Geſchwornen, welche wegen nicht vollſtändiger oder genü⸗ 
gender Fragebeantwortung dreimal beriethen, lautete indeß für 9 der 
Angeklagten, darunter, mit Ausnahme der Zimmergeſelleufrau, dle 
oben bezeichneten auf: „ſchuldig!“ zwar nicht des Aufruhrs wohl 
aber der vorfäglichen Befreiung eines Gefangenen und der Verleitung 
zum Aufruhr und zur vorſätzlichen Befreiung eines Gefangenen. Hier⸗ 
nach wurde: Koſiak zu 2 Monaten Gefängniß, Koralewski zu 6 Wo⸗ 
chen Gefangniß, Piskorsti und Jaſzczak jeder zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
niß, Lewandowski zu 1 Monat Gefängnis, Wallesbrunn und Striebel 
wegen Verleitung Anderer zum Aufruhr und zur vorſatzlichen Befreiung 
eines Gefangenen, erſterer zu I Monat, letzterer zu 1 Woche Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe verurtheilt. Alle Uebrigen wurden freigeſprochen. 

Vor etwa einer Woche war ein fremder, anftändig gekleideter 
Reiſender, vielleicht in einem Alter von 23 — 26 Jahren, im hieſigen 
Gaſthauſe zum ſchwarzen Adler eingekehrt. Wie ich höre, ſoll er ſich 
als einen Kaufmann aus Wien bezeichnet haben. Nachdem er am 
Tage nach ſeiner Ankunft noch in dem Gaſthauſe zu Mittag geſpeiſt 
hatte, verſchwand er. Der Beſitzer des Gaſthofes wartete einige Tage, 
und öffnete endlich, als der Fremde nicht wiederkehrte, das von dem 
ſelben bewohnte Zimmer. Dort befanden ſich des Fremden e 
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zu Inowraclaw rief: 
auf welche er auch andere Perſo⸗ 
nowraclaw rief zum 


auft, laſſet einen Polen 
den Katholiken hauen, 


(Fortſezung in der Beilage.) 


Hunde todtſchlagen!“ 


] 


| 65 jetzt noch nicht aufgefunden worden iſt, foll aus Königsberg her fein. 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 
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Sacken; auf dem Tiſche lag, ganz abgeſondert, eine Brieftaſche, wo⸗ 
rin ſich ein ſorgfältig zuſammengefaltetes Papier, mit folgenden Wor⸗ 
ten beſchrieben, vorfand: „Wenn die Welt dieſe Zeilen ließt, bin ich 
nicht mehr unter den Lebenden. Das Leben iſt mir zur Laſt und lege 
es in Die Hände deſſen zurück, von dem ich es erhalten habe, umſomehr, 
da ich auf der Welt Niemanden habe, der mir eine Thräne aufrichti⸗ 
gen Schmerzes nachſenden wird. Von dem Erlöſe meiner Effekten, 
die ſich im Gaſthauſe zum ſchwarzen Adler in Bromberg befinden, möge 
man mich begraben, und dem Wirth das bezahlen, was er von mir 
zu bekommen hat. Das Andere gehöre den Armen! Meine Leiche 
dürfte ſich in der Brahe vorfinden oder am Ufer derſelben. 

Am 24. Januar 1854. Wilhelm Preuß. 

Gott ſei meiner Seele gnädig! 

Dem Kellner allhier wolle auch von meinem Nachlaſſe 1 Rthfr. 
10 Sgr., die ich ihm ſchulde, bezahlt werden! Preuß.“ 

Der fremde Lebensmüde, deſſen Leiche trotz aller Nachforſchungen 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Dem Cuas wird in Nr. 31. aus dem Jaſieler Kreife in Galizien 
über die dortigen Zuſtände Folgendes geſchrieben: 

0. Endlich find auch die Gemeindeſpeicher, von denen man ſich mit 
Recht viel Segen für die Zukunft verſprechen darf, bei uns eingerich- 
et worden. Die Bauern gaben ihren Antheil an Getreide größten 
Theils ſehr gerne her, nur einige wenige mußten dazu gezwungen wer⸗ 
en. Mit der Zeit werden ſich gewiß alle überzeugen, eine wie große 
Wohlthat, ſolche Speicher für fie find, namentlich in ſolchem Jahre, 
vie das gegenwärtige, wo die ungeheure Theuerung nur Wenigen ge⸗ 
Ratten wird, einen Vorrath für die Zeit der größten Noth, die ge⸗ 
wöhnlich kurz vor der Ernte einzutreten pflegt, aufzubewahren? Nicht 
minder ſegensreiche Folgen für die Zukunft verſpricht auch eine vor 
Kurzem erlaſſene Verordnung in Betreff der armen Hirtenknaben, welche 
Übrlich nach beendigter Hütezeit von ihren Brotherren, wenn dieſe 
auch noch ſo wohlhabend waren, ohne Barmherzigkeit entlaſſen wur— 
en und genöthigt waren, ihr dürftiges Leben während des Winters 
urch Betteln zu friſten. Hunger, Müſſiggang und eine völlige Demo— 
raliſation mußten die natürliche Folge einer ſo unbarmherzigen Maß⸗ 
regel ſein. Wenn uns der Gedanke an die Vergangenheit mit Schrecken 
erfüllt, wie muß uns nicht erſt ſchaudern beim Hinblick auf die Zu— 
lunft! Wie viel Unheil muß nicht der Geſellſchaft aus einem ſolchen 
Samen der Verderbniß erwachſen? Gewiß könnten und müßten die 

eiſtlichen in dieſer Hinſicht ſehr viel thun, wenn nur Alle von dem 
Gefühle ihrer Pflicht durchdrungen wären; allein ihre Ermahnungen 
luden auch nicht immer empfängliche Herzen. Alle Ueberredungen und 
\ itten, die ſie an die hartherzigen Bauern verſchwendet haben, um 
ihr Mitleid gegen die kleinen verſtoßenen Hirten zu wecken, ſind ver⸗ 
geblich geweſen. Der Bauer, mag er Etwas haben oder nicht, denkt 
mur an ſich ſelbſt und hat nur feinen eigenen Vortheil im Auge. Im 
Sommer braucht er einen Hirten, darum hält er ihn; im Winter 
ſteht das Vieh im Stall, darum hat er alsdann für den armen Hir⸗ 
ten tein Obdach, kein Stückchen Brot, ſondern jagt ihn unbarmherzig 
in die Welt. Nur die Regierung konnte durch eine ſtrenge Verordnung 
dieſem Uebelſtande Abhülfe verſchaffen, und eine ſolche Verordnung iſt 
nun auch wirklich erlaſſen worden. Darnach iſt es den Bauern nur 
geſtattet, zum Frühjahre ihre Hirten aus dem Dienſte zu entlaſſen. 
Die Woyte ſollen ſtreng darüber wachen, daß dieſe Verordnung überall 
zur Ausführung kommt. Was die arbeitsunfähigen Armen betrifft, fo 
iſt es den Bauern anbefohlen worden, auch für deren Unterhalt künf— 
tig zu ſorgen und zu dieſem Zwecke eine beſtimmte Quantität Getreide 


in den Gemeindeſpeichern aufzubewahren. Es leuchtet ein, wie wichtig 
dieſe Verordnungen für unſere Zukunft ſind. 


Literatur. 

In der Mittlerſchen Buchhandlung finden wir auch: „Aus 
allen Zonen und Weltgegenden,“ Erzählungen für die reifere 
Jugend von Hoffmann, zwei Bändchen, mit vortrefflichen Stahlſti⸗ 
chen geſchmückt und nichts als pikante, auch für Erwachſene eine an: 
ziehende Lektüre bietend. Ferner: „Agathos,“ Sonntags-Erzählun— 
gen in philoſophiſcher Catechiſationsmethode von Lord-Biſchof Wil⸗ 
berforce zu Orford, „Das Häuschen am See“ und „Marie Friedberg 
oder die Macht der Verſuchung,“ eine Geſchichte aus dem Volke von 
Martin Claudius; drei Jugendſchriften von höchſt anregender, mora— 
liſcher Tendenz, ſämmtlich aus dem Verlage von Albert Wohlge 
muth in Berlin. Endlich ein Büchlein von der durch ihre vortreff— 
lichen Jugendſchriften bekannten Schriftſtellerin Thekla v. Gumpert: 
„Der Heckpfennig,“ worin gemuͤthlich und wahr das Glück und 
Gedeihen einer armen, aber durchaus rechtlichen und fleißigen Hand— 
werkerfamilie geſchildert wird; die Erzählung iſt bei aller Einfachheit 
unterhaltend und Theilnahme erregend, wie alles von dieſer Verfaſſe— 
rin uns Bekannte. 


Landwirthſchaftliches. 

Aus Oberſchleſien im Februar. Wie die in Polniſch-Liſſa er⸗ 
ſcheinende laudwirthſchaftliche Monatsſchrift „Ziemianin“ berichtet, 
hat der Königl. Ober⸗Präſident Herr v. Puttkam mer in der am 27. 
Juli 1853 in Poſen ſtattgefundenen Haupt-Verſammlung der Direks 
toren der Agronomiſchen Kreis-Vexreine dieſelben aufgefordert, fie 
möchten ſich fo viel als möglich beſtreben, den Hopfen-Anbau zu ver: 
breiten, und ihm Verſchläge machen, auf welche Art ſich die Staats— 


Behörde hierbei am wirkſamſten bezeigen könnte. Es iſt wirklich ſehr 


aufgefallen, warum der Hopfenbau bei uns gar nicht kultivirt wird 
und wie dieſer fo wichtige Zweig der Landwirthſchaft gänzlich vernach⸗ 
läſſigt worden iſt. Bei uns in Oberſchleſien ſehen wir noch hin und 
her die wildrankenden Ueberreſte der ehemaligen Hopfengärten, und 
alte Leute erzählen uns, daß in jenen Zeiten, wo ſich jeder Gutsbeſi⸗ 
ter Bier und Meth ſelbſt fabricirte, ſonſt in einem jedem Dorfe ein 
kleiner Hopfengarten unterhalten worden iſt. Man hörte damals nichts 
von Baieriſchen Bieren. Das eigene kräftige Bier diente als Warm⸗ 
bier mehr als der Kaffee zum Frühſtück und Abendbrot; ſelbſt in 
Wirthshäuſern konnte ſich der Reiſende mit gutem Warmbier ſtärken, 
nach welchem er jetzt gar nicht fragen darf und ſtatt deſſen er mit wäſ⸗ 
ferigem Grog oder dünnem Kaffee vorlieb nehmen muß. Der Meth 
war bei Hochzeiten und anderen Gaſtereien ein beliebtes Getränk, da— 
her auch die Bienenzucht im ſchönſten Flor, während jetzt diejenigen, 
die ſich des Braundtweins enthalten, mit Eſſigwein ſich begnügen 
müſſen. Ehedem haben ſich auch Landleute ein ſchmackhaftes Wachol— 
derbier fabrieirt. Alles dieſes hat aufgehört, obgleich nach beſtehenden 
Geſetzen zum Haustrunk gebrautes Vier keiner Verſteuerung unter⸗ 
worfen iſt. Herr v. Puttkammer hat einen höchſt wichtigen und 


aller Beachtung werthen Gegenſtand in Anregung gebracht, dem volle 


dankbare Anerkennung gebührt. Wenn eben die Hopfenblüthe in den 
Bierbrauereien ebenſo, als das Salz in der Küche unentbehrlich iſt, 
indem ſie dem Biere nicht nur Geſchmack und Haltbarkeit verleiht, 
ſondern auch in mediziniſcher Hinſicht wirkſam iſt — während man 
mit dem Hopfenkraut (Stauden, Ranken und dünnen Stengeln) auch 
im Winter Hornvieh und Schafe füttern und, wenn man ſolche wie 
Hanf bearbeitet, von ſelbigen ſehr feſte Sack-Leinwand haben kaun: 
fo verdient die Kultur dieſer nützlichen Pflanzen mehr als es bisher 
geſchehen, ins Auge gefaßt zu werden. Sogar in Betracht der Lan⸗ 


Sonntag den 12. Februar. 


des⸗Oekonomie follten wir den Hopfen anbauen, indem er in unſerem 
Klima vollkommen gedeiht und außerordentlichen Gewinn gewährt. 
Die Hopfenſtangen, zu vier Fuß von einander ſtehend, würden auf 
einem Magdeburger Morgen in der Zahl von 1620 Stück gepflanzt 
werden können. Jedwedes Hundert Stangen liefert einen Centner 
trockenen Hopfen, folglich von einem Morgen 16 Centner und mehr. 
Ein Centner wird mindeſtens mit 20 bis 30 Rthlr. (der böhmiſche oft 
über 40 Rthlr.) bezahlt. Der Ertrag von einem Morgen ift daher 320 
bis 380 Rthlr. Das ift wahrlich ein ungeheurer Ertrag. Wie wäre 
nun der Zweck zu erreichen? Das Beiſpiel muß von oben kommen. 
Die Dominien müſſen den Anfang machen. Nachdem ſich dieſe auf 
den Kleebau im Großen verlegt haben, haben es ihnen auch 
kleine Ruſtikalbeſitzer nachgemacht. Die Pyramiden» Pappel war hier 
unbekannt. Als ſie bei herrſchaftlichen Käufern angepflanzt wurde, iſt 
fie auch in Bauerhöfen einheimiſch geworden. Eine Broſchuͤre über 
Hopfenbau in populärer Weiſe würde erforderlich ſein und könnte auch 
als Extra⸗Beilage den Kreis- und Amtsblättern — natürlicherweiſe 
auch polniſch, wo es möglich iſt — beigegeben werden. Die Schrift 
allein reicht nicht hin. So wie man früher in allen Gemeinden Kar⸗ 
toffeln zum Anbau vertheilt hatte, ebenſo müſſen Ableger von guten 
Hopfenſorten ausgetheilt und über den Ertrag Berichte eingefordert 
werden, und die Reſultate hiervon würden ſich in erfreulicher Weiſe 
geſtalten und den angewandten Bemühungen entſprochen. 
5 chl. Zig.) 


Redaktions⸗Correſpondenz. 
Nach Schwerſenz: Zur Aufnahme nicht geeignet. 


Berichtigung. 
geſtr. Zig. iſt im Artikel Czempin in der zweiten Zeile zu 
ſtatt warm. 


In der 
leſen „arm“ 


Angekommene Fremde. 
Vom 11. Februar. 

SCHWARZER ADLER. Gutspächter Kulau aus Borzeciezki; Parti— 
kulier Henifz aus Trzemeſzno; Apotheker Plate aus Liſſa; die 16. 
beſitzer Echauſt aus Czerniejewo, Hempel aus Roza, Sprenkmann ae 
Stroppen, v. Borzecki aus Boguſzyn und v. Budziſzewski aus ions. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Zamecki aus Biſchofswalde, v. Mirorefi 
aus Dzierzazno und v. Kraſicki aus Makownica; Kaufmann Weber 


aus Ay. 
BUSCHWS HOTEL DE ROME. Gutsbeſitzer Baron v. Spreuger 
Baus an 55 Czempin; die Kaufleute Werten 9 
önrock aus Leipzig, Dircks aus f ; 
e dee aus este aus Frankfurt a. M.; Frau Mechts⸗ 
1 pain Frau Bann v. Koczorowska aus Jaſin; 
0 U 8 8 i 
aus Wziachw. awiez; Wirthſchafts-Inſpektor Kowalewski 
HOTEL DE DRESDE. Guts beſitzer v. Swiniarski aus Kruſzewo, Die 
Gutsb.⸗Frauen Gräfin Keſzyeka aus Bkoeiſzewo und v. Dombrowska 
aus Winnagora; die Kaufleute Steinberg aus Berlin und Hellborn 
g 
5 JENE GANS. Förſter Alkiewiez aus Czerniejewo. 
HOTEL 2 dA a Sohne e aus Modliſzewo. 
5 ; 5 Söhne v. Wilezynski ; 
=. ae v. Wilkonski aus Wapno. Wee n 
TEL DE BERLIN. Baubeamter v. Studzinski aus wo; . 
„mann Goldſchmidt aus Berlin. i main 
HOTEL DU NORD. Gutsbeſitzer Dr. Puffke aus Migskowo; Gene⸗ 
tal: Bevollmächtigter v. Dlugolecki aus Samoſtrzel. 
Wirth⸗ 


WEISSER ADLER. Gutsbeſitzer Nathanſohn aus Bielewo; 
Boguskawski aus Kawezyn; Par; 


ſchafts⸗Juſpektor Briefe aus Cubosc. 
EICHBORN’S HOTEL. Gutsb. v. 
tikulier Fechner aus Schmiegel; Kaufm. Wolffſohn aus Neuſtadt b. P⸗ 
DREI LILIEN. Inſpektor Mahlſtädt aus No „ Bü f 
Oiſztynski aus Scharfenort, Ik Roſpentek; Bürgermeiſter 


— —— 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Sonntag den 12. Februar. Mit aufgehobenem 
bonnement. Zum erſten Male: Der Prophet. 

Aroße Oper in 5 Akten von Scribe, Muſtk von 
eperbeer. 

Preiſe der Plätze bei allen Aufführungen die⸗ 
er Oper: Fremdenloge 13 Rthlr., erſter Rang und 
Sperrſitz 1 Nthlr. (für die geehrten Abonnenten gegen 

bgabe der Marke nur 20 Sgr.), Parterre 15 Sgr., 
zweiter Rang 124 Sgr., Amphitheater 8 Sgr., 
Gallerie 5 Sgr. 7 

Nicht nur die ſehr bedeutenden Ausſtattungs⸗, 
ſondern auch die namhaft vermehrten Tageskoſten 
bei dieſer Oper machen die Aufführung derſelben bei 
gewöhnlichen Preiſen unmöglich. 

Der Anfang dieſer Oper iſt ſtets um 47 Uhr. 

Dienſtag den 15. Februar. Zehnte Vorſtellung 
im 6. Abonnement. Zum Erſtenmale: Die Mo: 
mödie der Irrungen. Luſtſpiel in 4 Akten 
von Shakspeare. Nach Holtei's Einrichtung für 
die Deutſchen Bühnen. 2 

Die heute Morgen leicht und glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau, Agnes geborne 
Nowacka, von einem ſtarken und muntern Kna⸗ 
ben, bechre ich mich an Stelle beſonderer Meldung 


18. Dezbr. v. A oh 
ei die Ihr für das Wo 

der leidenden Menſchheit fo unermüdet Alles thut, 
22 * ‚ und nehmt aus dank⸗ 
erfuͤlltem Herzen die öffentliche Anerkennung Euerer 


— "79 
Bekanntmachung. 
Der auf den Plätzen an der kleinen Ritterſtraße 

hinter dem Schulhauſe, Graben Nr. 8. und 9. und 


hinter der Venetianerſtraße (Walliſchei) aufgeſam⸗ 
melte und bis zum 15. k. M. aufzuſammelnde Stra⸗ 


ßen-Unrath ſoll als Düngmaterial im Wege der 
Lieitation an den Meiſtbietenden überlaſſen werden. 
Hierzu ſteht Termin 
am 15. d. Mts. Vormittags 10 Uhr 

auf dem Rathhauſe vor dem Stadt-Sekretair Herrn 
Zehe an. — Das Meifigebot iſt ſofort im Termine 
zu erlegen. 

15 Die Abfuhr des erſtandenen Unraths muß bis zum 

det. Wies erfolgt fein; was bis dahin nicht abge— 


fahren iſt, verbleibt zur Dispoſiti . 
Verwaltung. voſition der Marſtall— 


oſen, den 7. Februar 1854. 
Pol Der Magiftrat 


Bekanntmachung. “ 

Ju der Stadt Wronke iſt zum Zweck der Nies 
derlegung von Waaren, welche bei dem unterzeich⸗ 
neten Königlichen Bank-Comtoir zur Verpfändung 
gelangen, in der Perſon des Handelsmanns Abra⸗ 
ham Lewin Moſes ein Bank⸗Tarator und Waa⸗ 
ren⸗Reviſor eingeſetzt worden, was wir hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß bringen. 

Poſen, den 9. Februar 1854. 

25 Königliches Bank Comtoir. 
KÜNURURARERKURRERAUNUEN N 

Zwei hohe Familien und ſechs Ka— 
pitaliſten des Auslandes beabſichtigen 
im Preußiſchen Staate ſich niederzu— 
laſſen und wollen kaufen: Güter, 
Herrſehaften, Güter- Komplexe 
und Wälder. Vortheilhafte Nentabili- 
tät iſt Kaufbedingung. Es liegen Anzah— 
lungs-Summen von 10,000 Rthir., 15,000 
Athlr., 40,000 fthlr., 90,000 RtHTT., 150,000 
Rehlr., 200,000 Rthlr., 500,000 Rthlr. bis 
3 Millionen Nthlr. disponibel. Nur 
Selb ſtverkäufer haben ſich ſchriftlich zu % 
wenden an den Adminiſtrator Hermann 
Jüngling in Berlin, Mohrenſtr. Nr. 58., 
und an denſelben eine ſpezielle Beſchreibung 
ihres Grundbeſitzes einzuſenden. 
N,, εεννů] hene 

Guts⸗Verkauf. 

Das Grundſtück Nr. 10. in Jaukowo, Kreiſes 
Schroda, 1 Meilen von Schwerſenz und 2 Mei⸗ 
len von Poſen, 140 Morgen Areal, größtentheils 
Weizenboden, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Näheres beim Freigutsbeſitzer Zerbſt in Jerzykowo. 
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Unterrichts: Unzeine. 


] 
An meinem Arbeits- und Nachhuͤlfe-Kuürſus in 


Sprachen und Realien können noch Schüler der 
Gymnaſien und der Realſchule Theil nehmen. Die 
geehrten Eltern, welche mir ihre Söhne anvertrauen 
wollen, dürfen die gewiſſenhafteſte Leitung und ſorg— 
fältigſte Ueberwachung der Arbeiten erwarten. 
J. G. Hartmann, 
Lange- und Schützenſtraßen-Ecke Nr. 7., 
dicht am grünen Platz. 


Bergmanns Zabn: Seife 
empfehle ich hiermit als eines der nützlichſten und 
auch wohlfeilſten Schönheitsmittel, zunächſt aber als 
ein vieltauſendfach geprüftes und bewährt gefunde— 
nes Mittel gegen Zahnſchmerz, Zahnbrand und 
Zahnſtein. W. Urban, 

Breslauerſtraße Nr. 31. neben der 
Jonasſchen Apotheke. 


Neue verbeſſerte kräftig wirkende galvano⸗ 
elektriſche Rheumatismus: Ketten 
a 15 Sgr., desgl. ganz ſtark wirkende Platten⸗ 
Ketten gegen veraltete Uebel a 13 Rthlr., em: 
pfiehlt J. J. Heine, Markt 85. 
Praktiſches Raſirpulver 
in Schachteln a3 Sgr., welches einen reichlichen, 
lange ſtehenden Schaum erzeugt, das Barthaar 
ganz weich macht und das Raſiren um Vieles ers 
leichtert. Zu haben bei 
W. Urban, 


empfehle ich als ſicheres, untrügliches Mittel gegen 
Zahnſchmerz, Rheumatismus, Gicht, Nerven⸗ 
ſchwäche, Froſt, Augenſchwäche, Wadenmuskel⸗ 
Krampf ze. Urban, 

Breslauerſtr. 31. neben der Jonas ſſchen Apotheke. 


Die beliebten Klahm's Dr. Gräfe ſchen Bruſt⸗ 
Thee-Bonbons gegen Huſten und Heiſerkeit, das 


und à 10 Sgr., ſind ſtets vorräthig bei 
A 1 Isidor Busch, 


Von Hamburg empfingen 1 
Courierzug die eriten 
Meſſinger Apfelſinen und Citronen 

. H. Meyer g. Comp. 
. Wiülhelmsplaß Nr. 2 
Von meinem diesjährigen, wirklich 
friſchen, wenig geſalzenen grauen 
großkörnigen 


Aſtrachaniſchen Caviar 


verkaufe ich das Pfund mit 1 Rthlr. 7 Sgr. 
6 Pf., in Original-Fäſſern billiger. 8 — 


Berliner- und Mühlenſtraßen⸗Ecke 12. 


Ze Friſche Pfundhefen à Pfund 53 Sgr 
offerirt 


Michaelis Peiser. 
Die beliebten Oeſterreichiſchen 2 
Kerzen, welche an Güte ie 99 
deren übertreffen, pro Pack Ein Wiener 
Pfund, empfing 


ISIDOR BUSCH, 


Wilhelmsſtraße 8. zum goldenen Anker. 


Wein-⸗Offerte. 


Durch ſtarke Sendungen von 
| Bordeaux direkt, bei günſtiger Kon⸗ 
junktur, bezogener Weine in den Stand geſetzt, allen 
zu machenden Anforderungen und jeder Konkurrenz 
von Außen zu begegnen, gebe ich mir die Ehre, 
einem geehrten Publikum mein großes Wein⸗Lager 
von 1847er und 1848er weißen und rothen Bor⸗ 
deaux⸗Weinen auf Flaſchen, in ausgezeichneter Güte, 
zu niedrigen Preiſen zu empfehlen und um gütige 
J zu bitten. 
ae 8 5 10 Februar 1854. 
7 
a n e Markt 74. 
Wie in früheren Jahren, nehmen wir auch in die⸗ 
ſem Jahre Beſtellungen auf Waldſaamen, Male, 
Sandluzerne und alle übrigen landwirthſchaftlichen 
Sämereien an und bitten, uns dieſelben moͤglichſt 
zeitig zukommen zu laſſen. 
„L. Lubenau Wwe. & Sohn, 
gr. Gerberſtraße Nr. 32. 


fannkuchen, 


täglich P Mal in friſcher Butter gebraten, das 


Stück zu 6 Pf., 10 Pf. und 1 Sgr., empfiehlt 
die Konditorei von 
C. Hoffmann, Friedrichsſtraße 21. 


fannkuchen 


36, 10 und 12 Pf., täglich 3 Mal friſch, ſo wie 
Chokolade à la d’Heureuse und Baisce's empfiehlt 
die Konditorei 1 
A. Pfitzner. Breslauerſtr. I. 
Hamburger Schwanen und Gänſe⸗ 
Schreibfedern verkauft in verſchſedenen Sorten 
J. N. Leitgeber. 
Vall ⸗Handſchuhe 
für Damen à 5 Sgr., für Herren à 6 Sgr., 
weiße Atlas ſchuhe re |; 


15 


Larven let Julius Bord, Malt 92. 
= Für Tapezirer! S 


Trockenes Seegras, Flachsheede und Roßhaare 


verkauft billigſt Samſon Töplitz, 


Maison de Paris. 


A. DO NN Ag, 


Wilhelmsstrasse 9. à Posen, 
(Prix fixe) 


beehrt ſich einem hochverehrten Publikum die Eröff: 


nung feiner Pariſer Hutfabrif ergebenft an: 
zuzeigen. Es befindet ſich daſelbſt die vollſtändigſte 
Auswahl aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel, 
wie ſeidene und Filzhüte in allen Qualitäten, 
für Herren, Damen und Kinder, Jagd- und 
Fantaſie-Hüte, wirkliche Mechanikhüte 


von Gibus in Paris, Filzſchuhe, Haar- und 
Sammet⸗-Bürſten u. ſ.w. Die ununterbrochenen Ber: | 
bindungen, welche dieſes Haus mit Paris unterhält, | 


ſetzen es in Stand, feinen Kunden die vollkommenſten 
und letzten Erzeugniſſe der Mode zu liefern. 

Für die unbedingte Zufriedenſtellung der Herr— 
ſchaften, welche ihre Hüte gern nach genauem Kopf— 
maaße tragen iſt, durch die Erfindung des Confor⸗ 
mateur aufs Beſte geſorgt. 


Gleichzeitig wird die Umarbeitung alter Hüte und 


jede Art von Ausbeſſerung übernommen. 


probates Hausmittel gegen trockenen Reizhu ſten un er 0 N 
ſerkeit, Grippe und andere katarrhaliſche Uebel gewiſſenhaft empfohlen werden. 
allen dieſen Fällen lindernd, reisftillend und beſonders u | 
werkzeuge und ibre Veräaſtelungen einwirken, den Auswurf ſehr erleich 


können vermö⸗ 
ge ihrer 
reichhalti— 


theile der vor— 
züglichſt 
geeigne— 
ten Kräu⸗ 
ter- und 
Pflanzen⸗ 
ſäfte als ein 
d Verſchleimung, VBetlemmungen, Hei⸗ 
Sie werden in 
Athmungs— 


Pte IR 


3 wohlthuend auf die gereizten 


den und ſtärkenden Veſtandtheſle die aſſieirten Schleimhäute in den Bronchien wieder kräftigen. 


N 
—— . S 
28 


gen Beſtand⸗ 


tern und durch ihre mildnähren⸗ 


Gerberſtraße 47. find 3 Parterreſtuben, im 3. Stock 
zwei Stuben, Küche und Zubehör, ſo wie ein Keller 
zum Geſchäft oder Milchkeller zu vermiethen. 

Walliſchei Nr. 92. ſind zwei Stuben, nach vorn 
heraus, mit oder ohne Möbel ſofort zu vermiethen. 


Walliſchei Nr. 3. find Wohnungen für einzelne 
Herren, mit beſonderem Eingang, billig zu vermie⸗ 
then und ſofort zu beziehen. 


Einem hohen 
Adel und geehrten 
Publikum in Po⸗ 
ſen und der Umge— 
gend zeige ich ganz 
ergebenſt an, daß 
die Menagerie, die 
auf dem Sapieha⸗ 
Platze zur Anſicht 
aufgeſtellt iſt, nur 
noch einige Tage zu 
ſehen iſt. Die Füt— 
terung findet jeden Nachmittag 4 Uhr ſtatt. Um 
zahlreichen Beſuch bittet 

Vorläufige Anzeige. 

* . . 

Subseriptions- Maskenball 


in Samter 
Sonnabend den 25. Februar 1854. 


— 


Bahnhof. 


Heute Sonntag den 12. Februar c. 


Anderen kommen zur Aufführung die Spa— 
niſchen National-Tänze 
Madrilena und i Ole. 
Anfang 1 Uhr. Entrée 24 Sgr. 
Bornhagen. 


ODEUM. 
Montag den 13. Februar 1851 
\ i * 
Großes Concert 
von der Kapelle des Königl. 6. Infanterie» Negts. 
unter Direktion des Kapellmeiſters Herrn Radeck. 


Unter Anderem wird zur Aufführung kommen: 
Die Ouverturen zu „Indra“ und „Oberon“. 
Variationen über das beliebte Lied „Der Zillertha— 

ler und ſein Kind“, komponirt und vorgetragen 

von Herrn G. Apitz. 
Symphonie G-dur von Haydn (mit Banfenfchlag). 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 23 Sgr. 
Wilhelm Kretzer. 


Großes Concert 


von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Unter 


Handels Berichte. 
Poſener Markt= Bericht vom 8. Februar. 


Tl Sar Pf Tbl. Sar. Pf. 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 2259 312 — 
Roggen dito 2111 2169 
Gerſte dito 117 91 2 — | 
Hafer dito 1179 1012 3 
Buchweizen dito 111894 123 3 
Erbſen dito 2 13 —4 2179 
Kartoffeln dito — 22 61— 25 — 
Heu, d. Ctr. zu MO Pfb5...— 22 6 — 25 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 8 — 9 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . 125 — J 2 - | — 


Marktpreis für Spiritus vom 10. Februar. — (Nicht 
amtlich.) Die Tonne von 120 Quart zu 80 3 Tralles: 
26 — 264 Rthlr. 


Stettin, den 10. Februar. 
Zeit erwartete Eröffnung unſerer Schifffahrt iſt bis jetz 
noch immer nicht eingetreten. Im großen Haff und 
auch oberhalb der Stadt bei Greifenhagen fteht das Eis 
noch zuſammengeſchoben in ziemlicher Stärke feſt und 
der leichte Froſt der letzten Nächte dürfte daſſelbe noch 
mehr geſtärkt haben. Heute haben wir Schneefall und 
Thauwetter bei RW.⸗Wind. 

Im Geſchäft iſt in faſt allen Artikeln in Erwartung 
baldiger Eröffnung der Schifffahrt größere Feftigfeit 
eingetreten. 

Nach der Börſe Weizen unverändert, von der Bahn 
Kleinigkeiten 88 —d9 Pfd. gelber mit 93—92 Rt. bez., 
89 Pfd. gelber kurze Lieferung mit beſonderen Emp⸗ 
fangsbedingungen 94 Rt. Br., p. Frühjahr 88—89 Pfd. 
gelber 93 Rt. nominell. 

Roggen behauptet, loco Kleinigkeiten 86 Pfd. 68 Rt. 
bez. und Br, p. Frühjahr 675 Rt. Br., 674 Mt. bez. 

Rüböl flau, loco 114. Mt bez. u. Br., p. Februar⸗ 
März do., p. April⸗Mai 113 Rt. Br., p. April⸗Mai 
II Mt. Br., p. September⸗Oktober 113 Rt. Br. 

Spiritus ſchließt ruhiger, am Landmarkt ohne Faß 
113, bu at re loco mit Faß LIE 8 bez. u. Br., 
. Febuar-März 113 9 bez. u. Br. p. Frühjal 1:8 
5 115 % Geld. n be 


Die binnen kurzer 


Berlin, den 9. Februar. Die Preiſe des Kar 

ein, . ars 

| tofel:Spiritus, ver 10,800 Prozent nach Tralles, frei 

| ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 
Rt. 


3. Februar. 31 
4 5 1 31 zu 314 Rt. 
| 6 3 31 Mt. u 
7. 318 Ni. Br 
8. . 314 u. 313 Rt. 
9 313 N. 


Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Berfins. 
Berlin, den 10. Februar. Weizen loco 85 2 91 Nt. 
Roggen loco 663 a 703 Rt., 84— 85 Pfd. an der 

Bahn 663 u. 661 Mt. p. d2 Pfd. bez., P- Vebruarz 

Mänz 67 Rt. nominell, p. Frühjahr 665 a 66 a 67 

Mt. bezahlt. 

Gerſte, große 53 a 55 Rt., kleine 46 a 49 Rt. 
35 We e 33236 Ni., Lieferung p. Frühjahr 48 Pfd. 
33 — 39 . 


Erbſen 70 a 76 Mt, 
Winterrapps 90 Rt., Winterrübſen 89 Rt. 


Cr BELLEVUE. 


a 


I 


RE 


Das 


(Leinen-„Tiſchzeug⸗ u. Wäſchelager 
„en Anton Sehmidt 


in Poſen 


) 
9 
0 


Die erſte Sendung Reisſtroh-, Roßhaar- und 
Bordüren-Hüte werden Ende d. Mts. zum Waſchen 
und Moderuiſiren nach Berlin befördert von 

Marie Elkan, Schloßſtraße Nr. 3. 

Friſch geſtochener Spargel iſt täglich zu haben 


in dem früheren Woydeſchen Garten, Königs: 


Sonntag und Montag Harfen-Coneert. 

Ich bitte alle au mich gerichteten Briefe gefälligit 
mit der Nameusunterſchrift des Abſenders verſehen 
zu wollen. So gern ich auf jeden vernünftigen Rath, 
auf jeden zu erfuͤlenden Wunſch des geehrten Publi— 
kums eingehe, ſo nehme ich doch grundſätzlich 
von anonymen Schreiben an mich nie die ges 
ringſte Notiz. 

Poſen, den 11. Februar 1854. 

Fr. Wallner. 


Berlin, den 10 


n W. Decker K Comp. in Pofen, 


Februar 12; Rt. Br., 121 Rt. Gd., p. Februar⸗März 
12, Rt. Br. 12½ Rt. Gd, p. März⸗April u. p. April⸗ 
Mai 12 Rt. Br, 111 Ni. Geld. * 
Leinöl loco 124 Rt. Gd., Lieferung p. Frühjahr. 1 . 
Spiritus loco ohne Faß 312 Mt. bez., p. Fi 
313 a 313 Rt, vorf, 312 Rt. Br., 314 N. Gd 
bınar März 314 Rt. Br., 313 Mt Gd., 
April 32 Rt. bez. u. Br., 313 N. Gd 
Mai 324 a 32 a 323 Rt. bez., f 
Weizen ſtill. Rog 
geſchaftslos. Epirit 


. (# 
P. Maͤrz⸗ 
431 p. April⸗ 
bez., 321 Rt. Br., 32 Nt. Gd. 
gen feſter und beſſer bezahlt. Rüböl 
us ziemlich unverändert. 


COURS-BERICHT. 


. Februar 1854. 


6 empfiehlt ſich bei vorkommenden Ausſtattun⸗ ) ſtraße Nr. II. ’ n r — 
& gen ganz ergebeuſt. Durch beſonders vor— 9 A3 bwanzig Stück Maſtochſen find auf dem Dom. 
6 re sen bin ich in den Stand 9 | «utow, Kreiſes Pleſchen, ſofort zu haben. Zt. Brief. | Geld. Zt. | Brief. | Geld. 
ax gibt, alle Sorten Leinen u. |. w. zu 5 Eine gebrauchte, aber in gutem Zuſtande befind- mm i E 5 
nnen , ße sn dl = | 30° Bene llnne al Ca 
übernehme ich das Nähen und Stiden aller) Häckſelmaſchine iſt für den Preis von 33 dito... e ee 4 —. | 99 1 Borlin-Anhnltische e e e e 
Arten Wäſche (von bei mir gekauften Leinen), 9 Nehlr. zu haben in der Eiſenhandlung von dito von 183. 4 yo. dito dito NT 4 | — |— 
halte auch ſtets die neueſten Fagons, welche % II. Cegielski i Staats-Schuld- Scheine 34 — 87 [ Berlin-Hambur ger 4 96 — 
£ s 5 Sinti, - Cegielskä in Bofen. heine | | ! burg 0 
(ich gern zum Abnehmen der Schnitte aus leihe.) Ein guter Flügel ſteht zu vermiethen bei Earl e sostiun. 5 N — u 7 — 1 Prior. ar 44 | 100) — 
AU 5 1 0 e La ur- u. Neumärkische Schuld v... — erlin- Potsdam. Magdebur . 1 = 
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